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Beſtellungen
auf das Volksblatt für Februar werden zum
Preiſe von 50 Pf. von den Expeditionen BVölber-
gaſſe 1 und Geiſtſtraße 21 ſowie von allen Aus
trägern entgegen genommen.

Induſtriewucher und Verwandtes.
Wenn die neuerdings mehr und mehr in Mode gekommene

Methode der Geſetzesauslegung wie beſonders des Groben
Unfug- oder des Majeſtätsbeleidigungsparagraphen nicht
bloß gegen den „Umſturz“, ſondern auch gegen die Aus-beuterei in Anwendung gebracht würde, ſo würde gewiß

die bürgerliche Preſſe mit kräftiger Stimme dagegen pro-
teſtieren.

Die grauenhaften Zuſtände in der Konfektionsbranche
ſind hinlänglich bekannt man weiß, wie ſehr beſonders die
weiblichen Arbeitskräfte durch fabelhafte Hungerlöhne bei un
menſchlich langer Arbeitszeit ausgenützt werden. Wie außer
dem das Kapital das „Ehret die Frauen, ſie flechten und
weben 2c.“ ins Praktiſche überſetzt, zeigt das niedliche Bei-
ſpiel des in unſerer Nummer 21 veröffentlichten Nähvertrags
aus Balingen.

Wir meinen nun Weit zutreffender und dem Sinne des
Geſetzgebers entſprechender als eine ganze Reihe von Ver
urteilungen wegen groben Unfugs, Majeſtätsbeleidigung ec.
wäre die Auffaſſung ſolcher Ausbeuterpraktiken als Wucher.

Wodurch unterſcheidet ſich der Wucher vom reellen Zins
Dadurch, daß der Wucherer die Notlage ſeines

Opfers ſich zu Nutze macht, um ihm ungewöhnlich
Zinſen für vorgeſchoſſenes Geld abzunehmen. Um fürAugenblick aus er gedrückten Lage zu kommen, geht

der Entlehner äußerſt harte Darlehensbedingungen ein, Be
beſt in denen Leiſtung und Vorteil in ſchroſffem Miß-
ve rhältnis ſtehen.

benſo nun, wie der Geldwucherer und Hoch-
insler die Notlage eines anderen aus nützt, um

ihm harte Darlehensbedingungen zu diktieren,
mißbraucht der gewiſſenloſe Kapitaliſt und
Arbeitgeber die Notlage der Arbeiter und Ar-
beiterinnen, um ſich ihre Arbeitskraft unter
harten, vielfachempörenden Arbeitsbedingungen
dienſtbar zu machen.

Die armen Proletarier haben nichts als ihre nackte Ar-
beitskraft; um mit W Angehörigen nicht zu verhungern,
unterwerfen ſie ſich ſeufzend oder knirſchend dem Sklaven-
joch des Kapitals.

Jnduſtriewucher oder Geldwucher eins iſt, moraliſch
zum mindeſten, ebenſo verwerflich wie das andere. Man
nennt den Geldwucherer einen Vampyr der Jnduſtrie
wucherer hat auf den gleichen Ehrentitel Anſpruch.

„Die Ausbeutung auf dem Gebiete der Pro-
duktion,“ ſchrieb der bekannte öſtreichiſche Nationalökonom
Th. Hertzka (Ekein Sozialdemokrat in ſeinem Buch „Ge-
ſetze der ſozialen Entwickelung“, „iſt mit denſelben

108 Germinal.
Sozialer Roman von Emil Zola.

[Nachdruck verboten.
Negrel ergriff das ohnmächtige Mädchen und trug es ins Haus,

und Deneulin deckte Hennebeaus Rückzug mit ſeiner großen Ge
alt. Doch als auch er eben die Thüre erreichte, während das
erd hinter die Villa in den leeren Garten entfloh, traf ein

mächtiger Stein ſeine Schulter.
„Habt recht!“ ſchrie er. „Zerbrecht mir jetzt die Knochen, nach-

dem Jhr meine Maſchinen zerbrochen habt
Kaum war er im Hausflur, als ein Hagel von Steinen an die

Thür prallte.
„Die Narren!“ rief Deneulin, „zwei Sekunden ſpäter und ſie

erſchmetterten mir den Schädel wie einen hohlen Kürbis
an kann nicht mehr mit dieſer aufgeregten Rotte verhandeln;

ſie ſind unzurechnungséfähig, es bleibt nichts übrig, als ſie nieder-
zumachen.“

Im Salon weinten die Eltern Cäciliens, während dieſelbe lang-
ſam zum Bewußtſein zurückkehrte. Es fehlte ihr nichts, kaum
eine Schramme hatte ſie abbekommen, und nur der Schleier war
verloren. Aber der Schreck der Familie Gregoire wurde von
neuem angefacht durch den Eintritt ihrer Köchin Melanie, welche
erzählte, die Bande habe die Piolaine demolieren wollen. Sie
war von Furcht ergriffen herbeigeeilt, um ihre Herrſchaft zu be
nachrichtigen, und war in dem Gedränge in das Haus gekommen,
ohne daß jemand ſie beachtet hätte. Und ſie erzählte und wurde
nicht fertig. Der eine Stein Jeanlins, der eine einzige Scheibe
ren hatte, ward eine ganze Kanonade, von welcher die

auern des alten Hauſes mit Löchern beſät worden waren.
Dies Vorkommnis erſchütterte die Jdeen des Herrn Gregoire:

Man wollte ihrer Tochter ans Leben, man zerſtörte ſein Haus,
es war alſo wahr, daß die Minenarbeiter ihm nicht erlauben
e en als braver und anſtändiger Mann von ihrer Arbeit zu
eben

Aber das Stubenmädchen, welches eine Serviette und Eau de
Cologne brachte, wiederholte zum drittenmale e

„Es iſt merkwürdig, und doch ſind ſie ganz gewiß nicht bös.
Frau Henneveau war bleich und ergriffen von der ausgeſtan-

denen Angſt, und ſie lächelte erſt wieder, als man Negrel wegen
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Augen zu betrachten wie diejenige auf dem Ge-
biete des Zinsnehmens. Man verachtet den Wucherer,
der das Geldverhältnis eines Schuldners dazu benutzt, um
einen ungebührlichen Profit zu machen, und in neueſter Zeit
haben es verſchiedene Geſetzgebungen ſogar verſucht, dieſes
ungebührliche Profitmachen als Verbrechen zu beſtrafen.
Dieſe Verſuche mögen nun geglückt oder mißglückt ſein, die
ihnen zu Grunde liegende moraliſche Entrüſtung iſt jedenfalls

eine gerechtfertigte Man ſollte meinen, daß der
Arbeitswucher noch um Vieles verderblicher,
jedenfalls in ſeinen Folgen verderblicher iſt als der Zins
wucher.“

Vor einigen Monaten hat der Bauernbündler Dr. Ratzinger
im bairiſchen Landtag einen dahingehenden Antrag geſtellt.
Die Vorenthaltung des gerechten Lohnes, ſagte er u. a., ſei
thatſächlich nur eine Form des Wuchers gegenüber dem
armen Arbeiter, der täglich ſeine Arbeitskraft verkaufen muß,
wenn er nicht verhungern will das ſei alſo die Ausbeutung
einer Notlage. Natürlich wurde der Antrag abgelehnt;
ſeine Annahme wäre ja gleichbedeutend geweſen mit Zer-
trümmerung der kapitaliſtiſchen Geſellſchaftsordnung deren
charakteriſtiſches Merkmal ja im Warencharakter der Arbeits
kraft beſteht.

Der ſcharfſinnigen Findigkeit der preußiſch-ſächſiſchen Krimi-
naliſtik öffnet ſich hier ein Rhodus, ein weites Feld für
Leiſtungen, die der Würde der Juſtiz jedenfalls minder
abträglich wären als ihr im Verknurren ſozialdemokra-
tiſcher Preß-, Vereins und Verſammlungsſünder bewieſenes
Virtuoſentum. Staatsanwälten, welche z. B. von dem groben
Unfug- und dem Majeſtätsbeleidigungs- Paragraphen durch
ſophiſtiſche Jnterpretationen (Auslegungen) eine Anwendung
gemacht haben, an welche der Geſetzgeber ſicher nicht im
Traume gedacht hat, müßte es doch ein leichtes ſein, Kapi-
taliſten, welche erbärmliche Löhne bezahlen, während ſie
ſelber große Profite einſacken, wit dem Wucherparagraphen
beim Schopf zu faſſen.

Wir möchten nicht mißverſtanden ſein und erklären aus-
drücklich, daß wir jede ſophiſtiſche Auslegung und Anwen-
dung der Strafparagraphen nicht als korrekte Rechtſprechung
anerkennen können und daß wir jede nicht ſinngemäße Deu-
tung derſelben mißbilligen müßten, auch wenn ſie unſerewirtſchaftlichen oder poltiſchen Gegner treffen würde. Die

vorſtehende ſoll nur zeigen, zu welchen Konſe-quenzen der Standpunkt der Krimina ſophiſtit führen müßte,

wenn ſie mit gleichem Eifer die Ausbeutung wie den Um-
ſturz verfolgen würde.

Moraliſch aber ſteht der Jnduſtriewucher
völlig auf gleicher Stufe mit dem Geldwucher.

Wir könnten noch eine weitere Reihe von Strafparagraphen
in obigem Sinne anführen. Wie nahe läge es z. B., Arbeit-
eber wegen Kuppelei zur Rechenſchaft zu ziehen, die dendirbeiterſenen ſo jämmerliche Löhne geben, daß dieſe un-

möglich davon leben können und Heroinen ſein müßten, wenn
ſie ſich nicht auf „Nebenverdienſt“ verlegten! Herr Erſter
Staatsanwalt Dreſcher von Berlin hier liegt „indirekte“
Kuppelei vor bitte, greifen Sie zu, wie Sie im Prozeß

ſeines tapferen Mutes lobte. Es war, als wenn der Ingenieur
und nicht Deneulin Cäcilien gerettet habe: die Eltern bedankten
ſich ganz beſonders bei dem jungen Manne, und die Hochzeit
ſchien nunmehr eine abgemachte Sache.

Hennebeaus Blick ging von ſeiner Gattin zu ihrem Liebhaber,
den er am Morgen hatte töten wollen, und von dem das junge
Mädchen ihn bald befreien wird. Er war nicht ungeduldig, dies
abzuwarten; aber eine geheime Furcht quälte ihn, die nämlich,
daß ſeine Frau eines Tages noch tiefer fallen möchte, vielleicht
in die Arme eines Lakaien

„Und d meine Lieben,“ fragte Deneulin ſeine Töchter, „habt
Jhr Euch nichts zerbrochen

Lucie und Johanna hatten wohl auch viel Furcht ausgeſtanden,
aber ſie waren ſehr froh, dies Stück Revolution geſehen zu haben

und lachten jetzt darüber. S„Zum Kuckuck!“ rief ihr Vater, „das iſt ein Tag! Wenn
Jhr eine Mitgift wollt, thut Jhr gut, r Euch ſelbſt zu ver
dienen und macht Euch darauf gefaßt, daß Jhr noch mal Euren
Vater ernähren müßt.“

Er wollte ſcherzen, aber ſeine Stimme bebte dabei und ſeineAugen J h Die beiden Mädchen warfen ſich ſtürmiſch
an ſeine Bruſt.

e Hennebeau hatte das Geſtändnis von Deneulins Ruin

aufgefangen, und ein Freudenſtrahl erhellte en Geſicht. Van
dame wird Montſou gehören; die gehoffte Entſchädigung für ſein
Leid, die große That, mit welcher er ſich bei den Verwaltungs
räten wieder in Gunſt ſetzen kann, wird ſich realiſieren So
an er bei jedem Schlage des Schickſals in ſeinen Beruf und
chnitt ſich dort ſein Teilchen Glück zurecht.

Nach und nach wurde es ſtill; den matt beleuchteten Salon mit
ſeinen ſchweren Vorhängen es ein müder Friede. Die Steine
prallten nicht mehr an die Fenſter, und die Stimmen verklangen;
nur ein fernes dumpfes Poltern hallte herauf. Man wollte ſehen
was es gäbe: die Herren traten in die Hausflur und blickten durch
die vergitterte Glasſcheibe, während die Damen in den erſten Stock
hingegen um hinter den Jalouſien hervorzulugen.

„Sehen Sie, dieſer Schuft der Raſſeneur ſteht dort auf der
Schwelle des Cafe,“ ſagte Hennebeau zu Deneulin, „o, ich hab's
gewußt, daß er dabei ſein wird.“

Aber nicht Raſſeneur, ſondern Stephan hieb in dieſem Augen-
licke mit ſeiner Axt in die Fenſterläden von Maigrats Magazin.

Er hatte andere Kameraden herangerufen: Gehörten die hier auf-

6 7. Jahrg.

Dierl die „in direkte Majeſtätsbeleidigung“ verfolgt haben.
Der 8 222 bedroht fahrläſſige Tötung mit Gefäng-
nis bis zu drei Jahren, und wenn der Thäter zu der Auf-
merkſamkeit, die er aus den Augen ſetzte, vermöge ſeines
Amtes, Berufes oder Gewerbes beſonders verpflichtet war,
bis zu fünf Jahren. Nehmen wir dazu weiter den S 230
über z Körperverletzung, wofür eine Geld-
ſtrafe bis 900 M. oder Gefängnis bis zu ſzwei reſp. drei
Jahren angeſetzt iſt. Wie viele Arbeiter und Arbeiterinnen
nehmen Schaden an Leib und Leben, werden krank und ſiechen
dahin und ſterben in den beſten Jahren infolge von Ueber-
arbeit in ungeſunden Räumen bei ſchlechter Ernährung und
geſundheitswidrigen Wohnungen, und das lediglich weil derſchlechte Verdienſt ſie zur Ueberarbeitung zwingt und keine

halbwegs ordentliche Lebenshaltung ermöglicht. Auch hier
iſt vor allem die Konfektionsbranche zu erwähnen, die
beſonders durch die Hausinduſtrie, das Schwitzſyſtem, be-
rüchtigt iſt. Wie viele Kinder ſind ſchon elend ums Leben
gekommen, weil ſie von den Eltern allein gelaſſen wurden,
werden mußten, weil der miſerable Verdienſt des Mannes
nicht reichte, weshalb auch die Mutter in die Fabrik oder
Werkſtatt gehen mußte. Erſt dieſer Tage wurde ein ſolcher
Fall aus Durlach gemeldet. Wie viele Verſtümmelungen
und mehr oder weniger gefährliche Verletzungen von Arbeitern
ereignen ſich jahraus jahrein in Fabriken, Gruben, auf Bau
plätzen, unter ländlichen Arbeitern, weil es am nötigen Ar-
beiterſchutz fehlt, teils weil ſich die Arbeitgeber über die geſetz
lichen Vorſchriften kaltblütig hinwegſetzen und die Aufſichts
organe ihnen nachſichtig durch die Finger gucken, teils weil
die geſetzlichen Beſtimmungen zur e von Unfällen
noch immer unzulänglich ſind und die kapitaliſtiſchen Klaſſengeſetzgeber gegen nfallberhatungsvorſcheſten eine tiefe Ab

neigung haben. Man leſe nur die Reichstagsrede unſeres
Genoſſen Wurm vom vorigen Freitag.

Warum iſt noch kein Staatsanwalt darauf verfallen, das
Reat fahrläſſiger Tötung und Körperverletzung auf ſolche
Vorkvmmniſſe anzuwenden

Warum

Fentſher Reitzstag.
27. Stzung vom 30. Januar, 1 Uhr.

Die zweite Beratung des Etats des Reichsamts des Jnu-
nern wird bei Kapitel 9 Behörden zur Unterſuchung von See
unfällen fortgeſetzt.

bg. Metzger (Soz.) bittet die Regierung um Auskunft, wie
es mit der Abänderung der Seemannsordnung ſtehe, vielleicht
würde e z ſein, hierbei auch das Geſetz, betr. S
von Seennfällen, abzuändern, das zweifellos mannigfache Miß-
ſtände aufweiſe. Jm übrigen ſei die Errichtung einer Central-
behörde, eines Reichsſeeamtes, dringend notwendig, das nicht nur
den Schiffsbau kontrollieren, ſondern auch die inneren Verhält
niſſe des Schiffahrtsgewerbes beaufſichtigen müſſe. Denn leider

nicht alle Rheder ſo gewiſſenhaft und ſo fürſorgli ſir ihre
ingeſtellten wie der leſe Jebſen. Viele groß Schiffe ſeien

viel zu wenig bemannt. Der bekannte große Damp unſt
Bismarck“ habe nur 16 Matroſen, ſo daß auf jedes Rettungsboot
nur ein Matroſe komme. Ferner ſei die Seetüchtigkeit der Ret
tungsboote durchaus ungenügend, was der Untergang der „Elbe“
bewieſen habe. Auch die Reinlichkeit und Verproviantierung be-

Waren nicht den Kohlenleuten, hatten ſie nicht ein
echt, ihr Eigentum dieſem Diebe fortzunehmen, der ſie immer

ausgebeutet hatte, und ihnen jetzt alles vorenthielt, um der Kom
pagnie einen Gefallen zu thun Der wir ließ die Villa im
Stich und ſtürzte mit dem Schreie: „Brot! Brot!“ auf das dantben
liegende Haus Maigrats. Ein wahnſinnig quälender Heißhunger
hatte ſich der Menge bemächtigt, ein Hunger, den ſie meinten
fort befriedigen zu müſſen, wenn ſie nicht tot auf das Pflaſter
ſtürzen ſollten. Alles ſtürmte mit ſolch wilder Haſt an das
de daß Stephan bei jedem Axthiebe fürchtete jemand zu ver-
wunden.

Maigrat hatte ſich aus dem Flur der Villa in die Küche ge
ſkh aber er ſah dort nicht, was vorging, und allerhand
chreckliche Vorſtellungen von einem Angriff auf ſein Eigentum,

von Plünderung, Brand und allm 2 ichen jagten ihn wieder
aus dem Hauſe. Er ſchlich in den Garten hinter die Pumpe.
Dort hörte er deutlich das Krachen ſeiner Hausthüre und ſeiner
Läden, und aus dem tauſendſtimmigen Toſen und Schreien glaubte
er wieder ſeinen Namen zu verſtehen. Er ſah nichts. War es
ein böſer Träum, der ihn äffte? Es brauſte in ſeinen Ohren;
jeder Axthieb ga ihn bis in die Seele. Jetzt fuhr ein ſchriller
Ton durch die Luft; eine Angel ſeiner Thüre mochte geſprungen
ſein. Noch zwei Minuten vielleicht mag die Thüre Stand halten,
dann wälzt es ſich wie eine Sturmflut, alles überſchwemmend,
brechend, ſtürzend in ſeinen Laden, ſprengt alle Kaſten, zer-

neidet die Säcke, reißt die Schubladen heraus, zerſtreut, ver-
ſchlingt, trinkt, vernichtet alles, alles, das ganze Haus; es bleibt
nichts übrig, nicht einmal ein Stock, mit dem er betteln gehenkann Kein er will nicht ſo zu Grunde gehen! Nein und
ſollte es ihm das Leben koſten, er muß hinüber, ſein Hab und
Gut retten.

Auf der Rückſeite ſeines Hauſes erblickt er hinter einem Fenſter
das bleiche verſtörte Geſicht ſeiner Frau, halb verwiſcht von dem
wolkigen Glas der Scheiben; ſie mochte die Schläge welche auf
ihr Haus geführt wurden, mit demſelben ſtummen Blick erwarten,
wie die, welche ſie ſelbſt empfangen hatte. Unter jenem r
befand ſich ein Schuppen, den man vom Garten der Villa aus
mittelſt des Gitterwerkes der gemeinſchaftlichen Mauer erklettern
konnte; vom Dache des Schuppens war es dann leicht, das
Fenſter zu erreichen.

(Fortſetzung folgt).



ſonders auf den Schiffen der Hamburg Amerikaniſchen PaketfahrtVchaft und des Lloyd laſſe ſehr 44
rig.Staatsſekretär Dr. v. Bötticher verſpricht, daß das Reichsamt

des Innern ſeine Fürſorge auch dem Schiffahrtsgewerbe widmen
werde. Eine Novelle zur Seemannsordnung ſei bereits ausge
arbeitet. Die beſtehenden Vorſchriften über Seeunfälle hätten ſich
bewährt, und es habe vollſtändig ausgereicht, daß alle ſtrafbaren
Handlungen an den ordentlichen Gerichten zur Aburteilung ge-
langten. Für ein Reich sſeeamt, eine Behörde mit einem ſo
umfaſſenden Thätigkeitsgebiet, ſei wohl kaum ein Bedürfnis vor
handen. Eine andere Frage ſei es, ob man nicht den Schiffsbau
einer ſtaatlichen Kontrolle unterwerfen könne. Mit Entſchieden
i aber müſſe er den Norddeutſchen Lloyd und die Hamburger

aketfahrtgeſellſchaft gegen die Angriffe des Vorredners in Schutz
nehmen. Sämtliche Herren, die der Kanalfeier in Kiel beigewohnt
hatten, wären ſicher von der Ueberzeugung durchdrungen worden,
daß auf den Schiffen dieſer beiden r ä bis auf den
letzten Winkel alles in beſter Ordnung ſei. (Beifall.) Er ſelb
habe unerkannt auf den Schiffen dieſer Geſellſchaften geweilt, un
ſei von freudigem Stolz erfüllt gergr über die prompte, tüchtigeund ſachgemäße Weiſe, wie dort der Dienſt ausgeübt werde. Le

vayg Beifall.)
bg. Jebſen (natl.) verſichert, daß die große z der

deutſchen Rheder ebenſo piſſenhgſt ſeien wie er. Eine ſtaatliche
Kontrolle des Schiffsbaues ſei nicht notwendig, ſelbſt England
habe kein Geſetz über die Bemannung.

Abg. Freſe ruh J führt aus, daß er und der KollegeLenzmann ohne vorherige Anmeldung in Bremerhaven zwei Schiffe

des Norddeutſchen Lloyd beſucht und alles in beſter Ordnung ge
funden hätten. Ebenſo ſei es bei der Hamburger r
See Ausdehnung der ſtaatlichen Aufſichtsbefugnis ſei nicht
erforderlich.

v Frhr. v. Stumm (Reichsp.) pflichtet den Abag Jebſen
und Freſe bei, glaubt aber daß noch eine ſchärfere ſtaatliche Kon
trolle im Schiffahrtsgewerbe eintreten könne.

Abg. Bebel (ſoz.): Weder der Staatsſekretär noch die Abgg.
Jebſen und Freſe haben meinen Kollegen Metzger widerlegt. Wie
es auf den Schiffen des Norddeutſchen Lloyds ausſieht, hat der
Untergang der „Elbe“ bewieſen. Nach dem Untergang dieſes
Schiffes erſt ſind von dem Norddeutſchen Lloyd Seemanöver und
Uebungen mit den Rettungsböten in größerem Stile veranſtaltet
worden. Alle Mängel ſind noch garnicht ans Tageslicht gekom-
men, denn die einzigen, die darüber Auskunft geben könnten,
ruhen auf dem Grunde des Meeres. Jm vorigen Jahre
habe ich dem Staatsſekretär meinen Gewährsmann genannt, der
mir die von all den Uebelſtänden gemacht hat. Er
war der Vorſitzende der Organiſation der Feuerleute und Kohlen
ieher, die in Bremen ihren Sitz hat. Aber wae war die Folge
iervon? Der Mann, der zufällig ein Oeſtreicher war,wurde vom Bremer Senat ausgewieſen. (Hört, hört!)

Dies hat natürlich nicht der Staatsſekretär veranlaßt, aber in
Bremen ſind die Jntereſſen des Senates und des Norddeutſchen
Lloyd beinahe identiſch. Allerdings hat den Unfall der „Elbe“
die Gewiſſenloſigkeit der Mannſchaft der „Crathie“ herbeigeführt,
aber die mangelhafte Ausrüſtung der „Elbe“ hat die Kataſtrophe
beſchleunigt. Dem Steuermann der „Crathie“, der zur Zeit des
Zuſammenſtoßes in der Küche war, wurde nur ſein Patent ent

hier hätte doch der Strafrichter eingreifen müſſen. Auch
er wachthabende Offizier auf der Elbe hat nicht in vollem Maße

ſeine Pflicht erfüllt, dies hat der Reichskommiſſar ſelbſt zuge
geben.

Bekannt ſind ferner die haarſträubenden Mißhandlungen, die
auf den Schiffen an den ſogenannten Kohlenziehern verübt
werden. Faſt in jeder Woche muß ſich ein Seeamt mit einem
dieſer Fälle beſchäftigen, wo ein Kohlenzieher wegen fortgeſetzter
Mißhandlungen ſeinem Leben ein Ende gemacht hat. Auch dies
beweiſt, daß im Schiffahrtsgewerbe noch viel zu beſſern iſt.
Staatsſekretär Dr. v. Vötticher: Jch bezweifle nicht die Ob
ektivität des Vorredners, doch glaube ich nicht, daß er über die

orgänge genügend unterrichtet iſt. Das Urteil des Seeamtes in
Bremerhaven hat ausführlich dargelegt, daß die Ausrüſtung und
Bemannung der Elbe allen Anſprüchen genügte. Es ſind aller
dings nur drei Boote ins Waſſer gelaſſen, aber nur weil ſich
das Schiff ſo ſchnell auf die Seite legte, daß die anderen Boote
nicht losgemacht werden konnten. Das Seeamt hat ferner an-
erkannt, daß die Mannſchaft der „Elbe“ in anerkennenswerter
Weiſe ihre Schuldigkeit gethan habe, auch ſind die Paſſagiere
alle rechtzeitig geweckt worden. An der Ausweiſung des
Gewährsmannes des Abg. Bebel trage ich keine Schuld,
aber auch der Norddeutſche Lloyd hat ſie nicht veranlaßt. Die
Ausweiſung ſteht übrigens in gar keinem mit
dieſer Sache. Jn Bremen iſt eben in der letzten Zeit eine ſchärfere
r des Vereinsgeſetzes eingetreten, weil die Agitation der

ozialdemokratie in bedenklicher Weiſe zugenommen hat. Der
Gewährsmann des Abgeordneten Bebel hat fich darin beſonders
hervorgethan. Wir ſind ja nun glücklicherweiſe in der Lage,
unſeren Bedarf an Agitatoren vom Jnlande beziehen zu können.
(Große Heiterkeit.) Als nun der Gewährsmann des Abg.
Bebel eine Witwe heiraten wollte, die Beſitzerin eines Lokals, in
dem beſonders Sozialdemokraten verkehrten, da hat der Bremer
Senat es allerdings für nötig gehalten, den Mann auszuweiſen.

Was nun die Mißhandlungen der Kohlenzieher an-
betrifft, kann ich J nen die erfreuliche Mitteilung machen, daß die
Selbſtmorde in letzter Zeit ganz bedeutend abgenommen haben.Es haben ſich zu dieſem ſchwierigen Dienſt ſehr häufig Leute ge

meldet, die durchaus nicht dafür geeignet waren, und die nur auf
billige Weiſe die Fahrt nach Amerika machen wollten. Wir haben
jetzt verfügt, daß kein Kohlenzieher mehr angeſtellt wird, der nicht

nrch ein ärztliches Zeugnis nachweiſt, daß er ſtark genug iſt, um
dieſen Dienſt zu verſehen. Jch kann Jhnen verſichern, daß, wo
wirklich Mißhandlungen nachgewieſen wurden, dieſe auch aufs
ſchärfſte beſtraft worden ſind. Jch verdenke es den Sozialdemo-
kraten garnicht, daß ſie immer wieder auf eine Beſſerung dringen,
aber ich möchte die Herren doch bitten, den Unfall der „Elbe“,
der doch warhaftig ſchon breit genug getreten iſt, endlich ruhen zu

laſſen. (Beifall.) S nTo. Tenzmann. (freiſ. Volksp.): Jch kann die Angaben des
Abg. Fieſe nur beſtätigen, ſeine Darlegungen waren durchaus
richtig. Wir haben unerkannt zwei Schiffe beſichtigt, die ſich in
durchaus ordnungsmäßigem We befanden. Alles auf den
Schiffen war außerdem ſo ſauber und ſo proper, daß wir ſtaun-
ten. Jch traue meinen eigenen Augen mehr als den Leuten, dieHerr Bebel hinter ſich hat. Einer davon ſoll von dem Nord
deutſchen Lloyd wegen Trunkenheit entlaſſen worden ſein. (Großer
Lärm bei den Sozialdemokraten, Glocke des Präſidenten, Zuruf
von den Sozialdemokraten Freiwilliger Regierungskommiſſar!)
Nein, das bin ich nicht, aber ich halte es für meine Pflicht als
Volksvertreter, die Angriffe zurückzuweiſen. Die Lloydkapitäne
thun ihre volle Schuldigkeit. Auch wir wollen natürlich, daß die
Sicherheit der ſeemänniſchen Bevöikerung in vollem Maße gewähr-
leiſtet wird, aber mein Gere y r gebietet mir deshalb
auch, allen Uebertreibungen und Verdächtigungen entgegenzutreten.
(Kebhafter Beifall links

Abg. Metzger bleibt dabei, daß die hier gemachten Mitteilungen
von durchaus zuverläſſiger Seite ſtammen. Der Staatsſekretär
habe die Schiffsmannſchaften im Paradeanzug geſehen da aller
dings ſei wohl alles in beſter Ordnung geweſen. Die Mißhand-
lungen der Kohlenzieher ſeien notoriſch, die Freiſprechungen er
folhten faſt immer nur deshalb, weil der Beweis für die Miß-
handlungen nicht genügend erbracht werden könne. So
blieben natürlich viele Mißhandlungen ungeahndet. Dagegen kon-
ſtatierten die Aerzte ſehr oft: der Tod iſt durch Hitzſchlag einge
r 27 ſolle e heißen, durch einen in der Hitze des

efechts verſetzten Schlag.
Abg. Freſe (freiſ. Vereinig.) weiſt die Angriffe des Abg Bebel

zurück, ſämtliche Gerichte hätten die Mannſchaft der Eibe von
aller Schuld freigeſprochen.

Abg. Bebel hält ſeine Behauptungen aufrecht. So viel Ge-
rechtigkeitsgefübl wie der Abg. Lenzmann beſäße er auch, und
nur aus Gerechtigkeitsgefühl hätte er ſeine Klagen vorgebracht.
Wenn der Staatsſekretär nur inländiſche Agitatoren gelten laſſen
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wolle, da ſei es doch ſonderbar, daß ſich die Agrarier, die doch
alle anderen Parteien an maßloſer Agitation überträfen beim An
trag Kanitz auf einen w. 1 ller beriefen. Die Abgg.
Freſe und Sßgrann ätten fünf Wochen nach dem Elbeunfa
L den Schiffe inſp ziert, da ſei natürlich alles in Ordnung

eſen.
Abg. Dr. Lieber (Zentr.) führt aus, daß er verſchiedene Maledie Reiſe nach t auf einem S armrfer emacht und ſich

über alle Verhältniſſe auf dem Schiffe nach Mogi keit unter
richtet habe. Er habe dort aber alles, die Schottenthüren einbe-
riffen, in beſter Ordnung gefunden. Schon im vorigen Jahre
abe er dies angeführt, aber der Abgeordnete Bebel ſcheine ſelbſt

auf das Urteil ſeiner Kollegen nichts zu geben, wenn es ihm nicht
in c Kram paſſe. Das vaterländiſche Gefühl hätte den Abg.
Bebel ſchon abhalten wüern, öffentlich im Reichstage ſo ſchwer
wiegende e gegen deutſche Rhedereien zu erheben.

Hierauf wird ein Antrag auf Schluß der Debatte ange-
nommen.
Perſönlich bemerkt Abg. Lenzmaun (freiſ. Volksp.), daß es
ihm zu ſeinem Leidweſen durch den Schluß der Debatte unmög-
lich gemacht ſei, auf die Angriffe des Abg. Bebel Antwort zu
geben.

Nächſte Sitzung Freitag 1 Uhr. Reſt der heutigen Tages
ordnung und Gewerbeordnungsnovelle.)

Sagesgeſchichte.
Zu den Marineprojekten bemerkt die Köln. Volks

zeitung, es gehe etwas vor, es ſtehe eine wirkliche
Marinevorlage in Ausſicht und an maßgebender Stelle ſei
von einem Verzichten keine Rede. „Der Reichskanzler
iſt ſchon deshalb kein Freund des Planes, weil er ſich die
parlamentariſchen Schwierigkeiten nicht verhehlt. Auch der
Staatsſekretär des Marineamts ſoll garnicht ſo ſehr für
die Jdee ſchwärmen. Jn den maßgebenden Kreiſen“ rechnet
man aber mit einer Hurraſtimmung, wie ſie der Trans
vaal-Zwiſchenfall erzeugt hat. Das „Weltreich“ und das
„größere Deutſche Reich“ ſind Schlagworte, die bei Neu-
wahlen alle Bedenken wegen der ungeheuren Belaſtung des
Volkes und wegen der Unmöglichkeit, zu Lande und zur
Leſe der mächtigſte Staat zu ſein, über den Haufen werfen
ollen.“

Wie ſich die Sache noch entwickeln wird, ſei ſchwer ab
zuſehen. „Man wird aber immerhin mit der Möglich-
keit rechnen müſſen, daß im Jntereſſe der Marine-
pläne die Regierungspolitik plötzlich eine Schwenkung nach
der Seite bisher zurückgewieſener Forderungen des Bundes
der Landwirte macht, um ſo die Konſervativen für die Pläne
zu gewinnen und ihnen zugleich aus der jetzigen Patſche zu
helfen. Wie man freilich dieſe Forderungen erfüllen wollte,
das iſt eine ſchwer zu beantwortende Frage. Die jetzigen
leitenden Männer der Regierung würden nicht dabei betei-
ligt ſein. Jedenfalls iſt man in politiſchen und parlamen-
tariſchen Kreiſen jeder Ueberraſchung gewärtig. Als
Nachfolger des Fürſten Hohenlohe werden bereits mehrere
Perſönlichkeiten genannt.“

Ein hübſches Eingeſtändnis macht das Berliner Bismarck-
blatt gelegentlich der Diskuſſion über die Marineprojekte.
Es ſchreibt:

„Wir verkennen nicht, daß mit dem Anwachſen der Flotte
die Gefahr verbunden iſt, auch die Neigung zur Ein-
miſchung in allerlei Händel wachſen zu ſehen. Aber
dieſe Gefahr iſt ſchwerlich größer, als bei jeder Verſtärkung
des Landheeres die Gefahr wachſender Neigung, davon Ge-
brauch zu machen.“

Was hier zur Bemäntelung der Gefahren geſagt wird,
kennzeichnet ſie recht treffend. Der Militarismus iſt nicht
der Friede, ſondern eine ſtete Gefahr für den Frieden.
Je mehr er ſich auswächſt zu Waſſer oder zu Lande, deſto
größer wird die Gefahr.

Die erſte Beratung des bürgerlichen Geſetz-
buches wird laut Vereinbarung des Seniorenkonvents im
Reichstage am Montag, den 10. Februar, beginnen. Man
glaubt, daß die Generaldiskuſſion etwa eine Woche in An-
ſpruch nehmen wird. Das Einführungsgeſetz iſt dem Reichs-
tage zugegangen und wird mit dem Geſetzbuch beraten werden.
Ueber die Frage, ob beide Geſetze in vollem Umfange an
eine Kommiſſion gehen oder ob von dem bürgerlichen Ge-
ſetzbuch nur einzelne Teile bezw. Abſchnitte in Kommiſſions-
beratung genommen werden, ſoll bis zum Abſchluß der erſten
Beratung eine Verſtändigung unter den Fraktionen herbei-
geführt werden.

„Der Zug ins großartige“, den bekanntlich der
Antiſemit Liebermann ſeibſt in den letzten „Thaten“ Hammer-
ſteins entdeckt hat, iſt nun richtig auch an dem liberalen
„Friedmann“, der mit Hammerſtein dieſelbe Bank ziert, ge
funden worden. Die neubegründete Deutſche Juriſten-Ztg.
ſagt über Friedmann, bei dem ſich Genie und Leichtſinn, wie
das häufig der Fall, gepaart habe: „FFriedmann blieb ſich
in ſeiner Eigenart treu bis ans Ende, er war ein
Meteor am forenſiſchen Himmel, und Meteore verſchwinden
ja plötzlich.“

Alſo ein Meteor, eine Leuchte „bis ans Ende“.
Ueber 17 Millionen Mark mehr haben für das

nächſte Etatsjahr die Einzelſtaaten an Marrikularbeiträgen
für das Reich zu leiſten, nämlich 413 Millionen gegen
393 Millionen Mark. Die Reichspolitik wird dadurch dem
Volke immer „teurer“ werden.

Gegen das Margarinegeſetz iſt die Oppoſition im
Lande gewaltig im Wachſen, insbeſondere infolge der in der
Kommiſſion angenommenen Beſchränkungen, welche den Mar-
garinekonſum für die minder wohlhabenden Klaſſen erheblich
erſchweren und verteuern. Die Aelteſten der Kaufmannſchaft
zu Magdeburg haben einſtimmig eine Adreſſe an den Reichs
tag angenommen, welche auf die ſchweren Schädigungen aus
dem Geſetzentwurf hinweiſt. Auch die Kölniſche Handels-
kammer hat an den Reichstag eine Vorſtellung gerio tet im
Intereſſe der Konſumenten gegen die irregeleitete Agitation.

Die Agrarier haben Pech. Auch ihr zweites „großes
Mittel“, die Doppelwährung, findet keine Gnade vor
den Augen der Regierung. Der Bundesrat lehnte den
Reichstagsbeſchluß vom 16. Februar 1895 ab, welcher die
verbündeten Regierungen zu einer baldthunlichſten Einladung
zu einer Münzkonferenz behufs internationaler Rege-
lung der Währungefrage aufgefordert hatte.

Flinte und BVibel. Daß die Kirche das Militär
„fromm“ zu machen ſucht, iſt eine alte Geſchichte, wiewohl
ſich vom chriſtlichen Standpunkte aus kaum etwas Wider-
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mordenden Kriegshandwerks mit den x der Menſchen
liebe und mit einer Religion, welche verlangt: „Rächet euch
ſelber nicht, meine Lieben; ich will vergelten, ſpricht der
Sita Trotzdem iſt es doch nach und nach dem Volke in

leiſch und Blut übergegangen, daß es möglich ſei, Bibel
und Flinte miteinander zu verkuppeln. Neu dürfte aber ſein,
daß ein Kriegsmann einen Pfarrer wegen unchriſtlicher
Lehre anklagt. Dieſes feine Blümlein au n de siécle
n in Weimar der Vorſitzende des konſervativen
ereins, Major v. Hager, ig gebra Er hat ſchon

früher einmal einen der zichtigt und
jetzt hat er gegen den Diakonus Graue bei der oberſten
Kirchenbehörde Anklage erhoben wegen „unchriſtlicher Lehre“.
Die Beſchwerde iſt als unbegründet zurückgewieſen worden,
und die Bürgerſchaft hat für Graue eine Vertrauenskund-
de Aber gut gemeint war's doch von

n v. Hager.
Wegen Kaiſerbeleidigung ſtand in Mainz der Bier

wirt Pauly vor Gericht. Er war von ſeinem Dienſt-
mädchen denunziert worden. Das Gericht nahm zwar die
Schuld für erwieſen an, erkannte aber auf Freiſprechung,
da Pauly vom Kreisarzt als Alkoholiſt erklärt wurde, der
die Tragweite ſeiner Worte nicht habe ermeſſen können.

Moloch hat wieder Hunger. Zur Herſtellung von
Uebungsplätzen für ganze Armeekorps werden 50 Millionen
mehr zu fordern ſein. Anfänglich ſollten 75 Millionen
Mark dafür ausgegeben werden, aber es werden 125 Mill.
Mark herauskommen. Und das Volk hungert! Es iſt eine
Luſt im Jubelreiche zu leben!

Wer iſt ein Sozialdemokrat Weil in Jena der
Prof. Abbe eine allgemeine Leſehalle errichtet hat und in
dieſer von vielen bürgerlichen Vereinen unterſtützten Leſehalle
auf Antrag des Prof. Abbe auch ſozialdemokratiſche Zeitungen
ausgelegt werden, wird genannter Herr von konſervativen
Zeitungen „einer unſerer heftigſten Sozialdemokraten“ ge-
nannt. Heiße Zehren der ſittlichen Entrüſtung laufen den
konſervativen Reptilien über die Backen, weil das großher
zogliche Kultusminiſterium das Unternehmen mit 4000 M.
unterſtützen will. Das iſt aber gar zu abſcheulich! Wenn
Herr Abbe wirklich Sdzialdemokrat wäre, ſo würde das ge
wiß jeden Genoſſen freuen; aber aus der Thatſache heraus,
daß er in einer großen Leſehalle auch ſozialdemokratiſchen
Zeitungen den ihnen gebührenden Platz einräumt, ihn „einen
unſerer heftigſten Sozialdemokraten“ zu nennen, das iſt doch
ſo ziemlich der Gipfelpunkt konſervativer Verbohrtheit und
Albernheit. Es wird freilich immer mehr ſo kommen, daß
das konſervative Zeitungsgelichter jedem den Ehrennamen
Sozialdemokrat beilegt, der ſich ein wenig Objektivität und
Gerechtigkeit bewahrt hat.

Vom Juriſtennachwuchs. Die Klagen über die
Minderwertigkeit der ſich der Juriſtenlaufbahn widmenden
Juoend, die neuerdings von klarſehenden Leuten mehrfach in
ſchärfſter Form erhoben ſind, werden auch beſtätigt durch
den im preußiſchen Juſtizminiſterialblatt veröffentlichten
Bericht des Präſidenten der Juſtizprüfungskommiſſion über
die Ergebniſſe der großen juriſtiſchen Staats-
prüfung in Preußen im Jahre 1895. Danach hat ſich
die Zahl der neu erteilten Prüfungsaufträge unerwarteter
weiſe von 547 im Vorjahr auf 654 vermehrt. Jm ganzen
waren der Prüfungskommiſſion 946 Referendare überwieſen,
von denen 16 vorweg zurückgewieſen, ausgeſchloſſen oder ver
ſtorben ſind. Von den übrig bleibenden 930 ſind 616 ge
prüft (571 ſchrifrlich und mündlich, 4 nur mündlich und
41 nur ſchriftlich), während 314 Kandidaten (am Schluſſe
des Vorjahres nur 292) im Beſtande blieben. Von den
616 geprüften Kandidaten beſtanden 507 die Prüfung, darunter
72 mit dem Zeugnis „gut“ und 435 mit dem Zeugnis
„ausreichend“. Die übrigen 109 (das ſind 17,7 vom
Hundert der Geprüften, ebenſoviel waren im Vorjahre)
haben die Prüfung nicht beſtanden, darunter 9 zum
zweitenmale. Der Prozentſatz der Durchgefallenen war
in den einzelnen Oberlandesgerichtsbezirken ziemlich ver
ſchieden, im Bezirk Frankfurt betrug er nur 10,8 vom Hun-
dert, im Bezirk Marienwerder 11,1 und im Kammergerichts-
bezirk 11,2, dagegen im Bezirk Kiel 27,8, Stettin 29,6 und
Celle 30,6 vom Hundert.

Ausland.
Frankreich. Zu einem Sieg der Sozialiſten ge-

ſtaltete ſich die Generalratswahl in Carmaux. Von den
4446 eingeſchriebenen Wählern ſtimmten 3503. Der ſozia-
liſtiſche Kandidat Soulie wurde mit 1907 gewählt gegen
1567 Stimmen, welche der Republikaner Dr. Sudre er-
hielt. Die Hoffnung auf Spaltung oder gänzlichen Zerfall
der ſozialiſtiſchen Partei von Carmaux, welche die Kapita-
liſten an die Wirren wegen der Glashütte knüpften, iſt alſo
nicht in Erfüllung gegangen. Die Differenzen, zu denen
der bekannte Schiedsſpruch Anlaß gab, waren, wie das von
vornherein für uns feſtſtand, nicht von ſo erheblicher Natur,
daß ſie eine Spaltung oder Unthätigkeit der Parteigenoſſen
in einer wichtigen politiſchen Frage hätten herbeiführen
können. Der Beweis hierfür liegt jetzt vor in der Wahl
von Carmaux. Dort galt es, an Stelle des ſchnöderweiſe
gemaßre, elten Calvignac einen anderen Maire und General
rat zu wählen. Die Gegner ſetzten Himmel und Hölle in
Bewegung, um den Sozialiſten das Mandat zu entreißen
und jener Schiedsſpruch wurde weidlich ausgenutzt. Herr
Reſſeguier und ſeine Myrmidonen arbeiteten Tag und Nacht
fieberhaft. Jhr Kandidat, ein Herr Sudre, hatte die Unter
ſtützung der meiſten Beamten. Der ſozialiſtiſche Kandidat,
Soulie, wurde mit Kot beworfen. Alles umſonſt.

Jtalien. Ueber De Felice, ein Opfer des Schurken
Crispi, gelangen troſtloſe Nachrichten nach Deutſchland.
Sein Körpea iſt durch das feuchte, dumpfige Gefängnis ſo
zerrüttet worden, daß die Aerzte kaum noch Hoffnung auf
Geneſung haben. Die Schein Amneſtie des vorigen Jahres
befreite ihn ja nicht aus dem Kerker, und die neue voll-
ſtändige Amneſtie, von der man jetzt ſpricht, wird, falls
überhaupt eiwas der Art geſchieht, auch wieder eine Täu-
ſchung ſein, denn Crispis Stellung iſt ſo unſicher, daß die
Furcht und das böſe Gewiſſen nach wie vor ſein Handeln

ſprechenderes denken läßt, als die Verquickung des völker beſtimmen werden. Wie kann auch jemand amneſtieren, der
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mehr als irgend ein anderer für ſich ſelbſt der Amneſtie
bedarf? Und der Schuldige hat einen natürlichen Haß
gegen die Unſchuld.

Folizeiliches und Gerichtliches.
g Genoſſe Kauffmann in Stade wurde wegen Verächtlichmachung von Staatseinrichtungen zu 4 Monaten Gier

urteilt. Der Staatsanwalt hatte nur 3 Monate beantragt. Die
Strafthat wurde gefunden in einem Maurerbriefe, den das
Volksblatt Kun vorigen Sommer veröffentlicht hatte.

Genoſſe ch ep s von der Breslauer Volkswacht hat
vor das Gefängnis nach 15 monatlichem Aufenthalte ver
aſſen.

Genoſſe Max Menzel in Berlin wurde wegen Poliziſtenbeleidigung zu 1 Monat Gefängnis verurteilt der Stagtsamvalt

hatte onate beantragt. Menzel hatte in einer Verſammlung
der Maler und Lackierer ſich über unrichtige Protokollführung ſei-
tens des Ueberwachenden ausgeſprochen.

Parteinathrigten.

Es wird immer ſchöner. Jn der famoſen Strafſachee Unbekannt ſind, wie bereits gemeldet, nunmehr t

akte ure und Angeſtellte des Vorwärts für heute Frei
als Zeugen nach Moabit geladen. Das kann gut werden.

Ob ein Zeugniszwang in Disziplinarſachen geſetzlich zuläſſtg ſei,
Fufſ Theorie und Praxis ſtreitig. Zu S 3 des Entwurfes eines

r zur S rozeßordnung, der die Geltung der
Strafprozeßordnung auf Strafſachen beſchränkt, die vor die ordent-
lichen Gerichte gehören, war ausdrücklich in der Begründung er
klärt: dem Bereiche der 37 bleiben zunächſt die Diziplinarſtrafen Eine Reihe deutſcher Gerichte
hat deshalb den wie ihn die Strafprozeßordnung
regelt, als unanwendbar in Disziplinarſachen bezeichnet. Das
Kammerger'cht hat die entgegengeſetzte Meinung h
Der ſtrafprozeſſualiſche Zeugniszwang ſei in Disziplinarſachen

r befindet ſich ühInter den „Zeugen“ befindet ſich übrigens ſelbſt unſer GenoſſeReichstagsabgeordneter Rob. Schmidt, der erſt am 17. a 3

alſo an demſelben Tage, als der wahrſcheinlich in Betracht kom
mende Gnadenerlaß aus dem Armee Verordnungsblatt bereis
r hdotwärte veröffentlicht war, aus Plötzenſee entlaſſen

urde.
Jn Elberfeld hat in Sachen Schumachers eine ſozial-demokratiſche Wer mmlung in einer Reſolution ſich zur endgiltigen

Erledigung des Streitfalles an die ſoſaldemoktalſthe Reichstags

fraktion gewandt.

Inr Arbeiterbewegang.

Die Zimmerer der Firma Ed. Friedrich auf dem Terrain
der Gewerbe Ausſtellung in Treptow haben durch Rückſprache
mit dem Unternehmer einen Stundenlohn von 54 Pfg. erreicht.

Die Lohndifferenzen der Korbmacher in Oranienburg
ſind gert ohne daß es zum Streik gekommen iſt.

Die Weberinnen der Tuchfabrik von Sternickel u. Gülcher
in Eupen haben ihren Streik erfolgreich beendet.

Jokales u ewiges
Halle a. S., 31 Januar 1896.

Herr Kunze, der Jnhaber der Kaiſerſäle hat
ſein unſerer Partei gegebenes Verſprechen auf
Hergabe ſeines Saales zu Verſammlungen ohne
Grund ſchnöd gebrocheu.

Mögen die Arbeiter dieſer Thatſache eingedenk ſein, wenn
jetzt an ſie von gegneriſcher Seite die Aufforderung ergeht
zum Beſuch des „Volksunterhaltungsabends“, der nächſten
Sonntag in den Kaiſerſälen ſtattfinden ſoll.

Mehr Steuern! Nachdem die von uns ſchon vor
mehreren Monaten veröffentlichte Mitteilung, der Stadthaus-
halt werde heuer mit einem außerordentlich großen Defizit
abſchließen, offiziell dementiert worden iſt, ſtellt ſich jetzt
heraus, daß wir recht hatten. Es werden im nächſten Jahre
350 000--380000 M. an Steuern e erhoben werden
müſſen als bisher Ueber die Deckung dieſes koloſſalen Mehr
verbrauchs ſind noch keine beſtimmten Vorſchläge gemacht
worden. Vorläufig iſt davon die Rede, daß von der Staats
einkommenſteuer ſtatt der bisherigen 100 Proz. im nächſten
Jahre 125 Proz. und von den Realſteuern 150 Proz. er
hoben werden ſollen. Die Hausbeſitzer ſuchen aber zu ihren
Gunſten dahin zu wirken, daß von beiden Steuerarten
130 Proz. erhoben werden. Die willfährigen Bismarck und
Sedanpatrioten bekommen in Geſtalt des erhöhten Steuer-
zettels die erſte Quittung über ihre nationale Begeiſterung
ausgeſtellt. Leider müſſen auch alle andern bluten.

Genoſſe Körner, über deſſen Tod wir in der geſtriger
Nummer berichteten, hat in den Jahren 1887 und 1888 an der
hieſigen Univerſität Philſophie ſtudiert. Schon damals war er ein
zwar ſtiller, aber begeiſterter Anhänger des Sozialismus. Die
mit ihm mag hatten, ſchätzten ſeinen reinen Charakter und
ſein reiches Wiſſen.

Zum Armenpfleger für den 6. Bezirk iſt Kaufmann Löſch,
große Ulrichſtraße 36, ernannt worden

Die Pferdebahn Direktion beabſichtigt, wie nunmehr
durch amtliche Bekanntmachung beſtätigt wird, auf ihren ſämt-
lichen Linien den elektriſchen Betrieb einzuführen und drei neue
Linien anzulegen, nämlich vom Frankeplatz bis zum Böllberger-

lein Liſſs, Bohnſach, Hoffmann und Schneider ſowie der Herren
Harriſon, Kramer, Conradi, Lorenz und Lipowitz. Sonntag wird
allgemeinen Wünſchen zufolge nachmittags 3 Uhr noch einmaldas prächtige Weihnachtamärchen „S neewittchen und die ſieben

Zwerge“ und abends Mozarts Oper Don Juan“ gegeben. Mon-
tag beginnt das Gaſtſpiel der pikanten Liebhaberin vom Leſſing
theater in Berlin, Marie Reiſenhofer, mit Dumas Schauſpiel
„Die Camelien-Dame“.

Aus Ammendorf wird uns folgender Vorfall mitgeteilt, der
fich am Sonntag vor acht Tagen in einer dortigen Reſtauration
abgeſpielt haben W Zwei angeblich in Halle wohnende Arbeiter
kamen in der Wirtſchaft des Herrn Gaudich aus geringfü i
Urſache mit anderen Perſonen in Streit und wurden ich
von dem Hausknechte hinausgeworfen; der eine ſoll dabei mehrere
Meſſerſtiche erhalten haben. Man fand den Verwundeten hilflos
und blutüberſtrömt auf einem Stein am Wege ſitzen; anſcheinend
war auch der eine Arm ausgekugelt, denn er konnte ihn nicht be
wegen und ſelbſt halten. in ziemlicher r warentſtanden, bis der Arbeiter Kuntzſchmann auf Wunſch des Ver
letzten einen Wagen beſorgte, der ihn nach der halleſchen Klinik
brachte. Herr Steinſetzmeiſter Steinbach war ſo menſchen
freundlich, den über und über Beſchmutzten und ſtark Blutenden
nach der Klinik zu fahren. Der Streit ſoll dadurch entſtanden
ſein, daß einer der beiden 9aſt aus Verſehen ſein Bier um
kippte und als der andere ein friſches Glas kommen laſſen wollte,
die Verabreichung desſelben vom Wirte verweigert wurde.

Eine Liebhaberin von Pferdewürſten
ſcheint die hier wohnende Bergmannsfrau Luiſe Peretti zu ſein.
Sie hat ihre Wohnung hinter dem Laden des Roßſchlächters
Konrad und pflegte gelegentlich den Laden als Notausgang nach
der Straße zu benutzen, wozu ſie die Erlaubnis hatte. Dem Roß-
ſchlächter war es mehrfach aufgefallen, daß die Kollektion appetit-
lich anzuſchauender Roßwürſte, welche in ſeinem Laden hingen,
ohne ſein Zuthun ſich an Zahl verringerte. Er verſchloß nun,
um der Sache auf die Spur zu kommen, eine beſtimmte Anzahl
Würſte in einen Korb, den er im Laden ſtehen ließ. Am andern
Morgen ſtellte er feſt, daß aus dem Korbe zwei Würſte, jede etwa
1.20 M. wert, fehlten. Eine Beſchädigung des Korbes oder
Schloſſes war nicht wahrzunehmen. Es wurde nun Wieſe

en B.daß Frau Peretti eine jener beiden Biſt an einen gewi
verkauft hatte, der ſie ſofort dem Meiſter Konrad als corpus
delicti überbrachte. Die Strafkammer beim Amtsgerichte Eis-
leben erachtete am 29. Oktober v. J. für erwieſen, daß Frau
Peretti ſich eines ſchweren Diebſtahls ſchuldig gemacht habe und
verurteilte ſie zu 6 Monaten Gefängnis. In ihrer Reviſion
beſtritt die Angeklagte jede Schuld und erklärte, es ſei doch
keineswegs die Möglichkeit u en, daß eine andere Perſon
den Diebſtahl begangen habe. Das Reichsgericht hob geſtern das
Urteil auf und verwies die Sache an das Landgericht Halle.
Das Urteil der Strafkammer enthalte, ſo wurde ausgeführt, keinen
Ausſpruch darüber, ob n.cht etwa Mundraub vorliege, was bei
dem geringen Werte des Diebſta lsobjektes immerhin möglich ſei.
Ferner ſei nicht ausreichend feſtgeſtellt, daß die Wurſt wirklich
mittels Erbrechens eines Behältniſſes geſtohlen ſei und endlich ſei
ein Verteidigungseinwand der Angeklagten zu Unrecht unberück-
ſichtigt gebiieben.

Magdeburg. „Rottenverſammlungen und „Rotten-führer Auer“ waren Redewendungen, welche anfangs Sep
tember v. J. in der Magdeburger Volksſtimme zu leſen waren,
nachdem der Kaiſer am 2. September beim Feſtmahle der Garde-
du-Gorps ſeine bekannte Anſprache gehalten hatte. Das Land
gericht n erblickte in der Verhandlung vom 12. No-
vember v. J. in den Artikeln dreier aufeinanderfolgender Nummern
unſeres Bruderorgans je eine Beleidigung des Kaiſers und ver
urteilte den verantwortlichen Redakteur Hugo Baumüller zu
einer Gefängnisſtrafe von einem Jahre. Die Reviſion
desſelben behauptete Verletzung des 8 95. Es ſei insbeſondere
nicht feſtgeſtellt worden, daß die betreffenden Zeitungsnummern
wirklich verbreitet worden ſeien, da ſie ſofort beſchlagnahmt worden
ſind. Das Reichsgericht verwarf geſtern die Reviſion, da das
Urteil einen Rechtsirrtum nicht erkennen laſſe

Kleine ProvinzialChronik. Jn der Eilenburger Vor-
ſtadt Kültzſchau wurde ein unbekannter Mann in einer Strohfeime
erfroren aufgefunden. Jm Ottoſchachte bei Eisleben wurde
der Bergmann Wiebach von niedergehendem Geſtein getötet.
r Gerbſtedt ſind dem Gaſtwirt Bäthge mittelſt Einbruchs 1400

ark geſtohlen worden, nicht bloß 700 M., wie erſt gemeldet
worden war. Bei Mühlberg a. E. iſt im Kölſaer Walde der
Auszügler Wiewicke aus Rehfeld anſcheinend ermordet aufgefunden
worden der Hfüner Buchbolz aus Rehfeld, ein Neffe des Toten
iſt der That verdächtig und verhaftet worden. u Ausbruchs
der Diphtherie mußte die Schule von Herrengoſſenſtedt ge-
ſchloſſen werden. Ein beſtändiges und nicht unbedeutendes
Sinken des Waſſerſpiegels vom Süßen See iſt bei Oberröb-

hatte und deswegen zur Rede geſtellt wurde, nahm ſi
Sachen ſo zua

wege, wo derſelbe von der Hafenbahn gekreuzt wird ſowie von
der Schieferbrücke bis zur Hafenſtraße und endlich vom Weißbier

etwa 20 Perſonen verhaftet.
aße in die Reilſtraße, damit eine Verbindung mit der dort

b in der Bernburgerſtraße bis zur Einmündung der Wucherer-

ufenden Linie bergeßellt wird.
Aus dem Bureau des Stadttheaters. Morgen Sonn

abend findet die Erſtaufführung der Novität Fräulein Doktor“,
Luſtſpiel in vier Akten von Oskar Walther und Leo Stein ſtatt.
Die Hauptrollen befinden ſich in den Händen der Damen Fräu-

frische Lande
2 Mk. 80 Pfg., verkaufen

lingen beobachtet worden. Wegen Sittlichkeitsverbrechen, verübt an kleinen Kindern, wurde in Kaum burg der Rentner Götze
verhaftet. Aus gleichem Grunde wurde der Arbeiter Lorenz
aus eißenfels zu acht Monaten Gefängnis verurteilt.
Auch in und bei Be unſtedt mehren ſich die Diebſtähle bedenk-
lich. Dem Koſſäthen Hage wurden nachts 7 Hühner geſtohlen.

Auf der Deutſchen Grube bei Bittterfeld brach der Schloſſer
Lieſche infolge Ausgleitens den rechten Oberarm. Wegen
Diebereien, die der Arbeiter Hilbrecht aus Nebra, ein 19 jähriger
Menſch, in Saubach, Wallrode, Karsdorf, Thalwinkel, Zweſten,
r ſ. w. verübt hatte, wurde er zu vier Jahren Zuchthaus
verurteilt.

Aus dem VReiche.
Bernburg. Der Lehrling eines hieſigen Geſchäfts, welcher

ſich an dem Kognak ſeines Lehrherrn wiederholt gütlich ean
ieſe

erzen, daß er nach ſeinem Heimatsorte eilte und
a dort eine Kugel in den Leib jagte. Die Verwundung ſoll
ebr ſchwer ſeiu.
Hamburg. Ueber einen neuen d e wird be-

richtet daß die Unterſuchung ſich auf Hamburg. Hannover, Os
nabrück, Kaſſel, Bingen und Baſel erſtreckt. Es wurden bisher

Der Schwindel wurde ſchon Jahre
lang betrieben. Medrere Schaffner ſind angeblich auch wegen
Kuppelei in Unterſuchung z und ſchwer vbelaſtet. Schaffner,
du führer, Packmeiſter und Bahnſteig Schaffner betrieben ſeitahren gemeinſam das Geſchäft, ſelbſt Zug Reviſoren ſollen
ſchwer belaſtet ſein.

Gotha. Der Bäckermeiſter G., welcher im Oktober v. J. bei

Schießverſuchen mit einem Teſchin ſeinen Lehrling Sch. u
läſſigerweiſe tötete, wurde von der Strafkammer zu einer oche
Gefängnis verurteilt. Der Gerichtshof hatte mildernde Umſtände
angenommen.

resden. Heuchler. Das Landgericht verurteilte den anti
ſemitiſchen Parteigänger Reſtaurateur Vetter wegen gewerbs
a igeg Wuchers zu 5 Monaten Gefängnis, 300 M. Geld
ſtrafe und 1 Jahr Ehrverluſt. Der Mannhat namentlich Hand
werker ausgebeutet und ſich Zinſen von 40--136 Proz. zahlen
laſſen. Das ſind jene Wirte, die ſich ſtets als die Anwälte desHandwerkertums auſſpielen

Etettin. a e von Streitigkeiten mit einem Vorgeſetzten anläßlich des Kai erſeſtmahls machte Hauptmann v. Manteufel
e ordverſuch. Er wurde ſchwer verletzt ins Kranken

aus gebracht,Sillkauftn i. E. Der franzöſiſche Staatsangehörige Fabri-

kant Noack-Dollfus von Lyon, hier wohnhaft, iſt vom Be
a heute auf Grund des Artikels 7 des Geſetzes vom
3. Dezember 1849 aus Elſaß Lothringen ausgewieſen worden. Er

ol l auf einem Ballfeſt eine „Revanchekundgebung“ veranſtaltet
aben und dadurch wird natürlich das bajonettſtarrende deutſche

ſo ſehr erſchüttert, daß der Mann ausgewieſen wer-
en muß.Filehne. Der Inhaber eines großen Bank und Getreide

geſchäfts, E. Wolfſohn, nahm ſich das Leben. Er hinterläßt über
120 Mk. Schulden.Holzminden. Raubmord. Auf den Bahngleiſen am Brück
thor wurde Montag abend der Baugewerkſchüler Auguſt Peggauaus z vom Zuge zermalmt aufgefunden. Die geren
eines Selbſtmordes wird jetzt fallen gelaſſen es ſind Anzei
eines Raubmordes hervorgetreten.

Gießen. Urgermanen. Hier haben ſich wie in Würzburg
bei der Jubelfeier die Studenten verhauen. Verzweifelt rangen
die Profeſſoren die Hände. Vergebens ſuchte ein Rechtsanwalt
zu vermitteln. Der karor teutonicus war entfeſſelt, es gab keinen
Pardon. Hieb auf Hieb fiel hageldicht. Und jetzt kann man gar
manchen Muſenſohn mit recht inkommentmäßigen Bleſſuren herum
ſtolzieren ſehen. Die gutgeſinnte Lokalpreſſe aber, die jede kleine
Streiterei zwiſchen Arbeitern innerhalb 25 Quadratmeilen gewiſſen
haft berichtet, iſt ſtumm.

Sriefkaßen der Redaktion.

Einſender des Parlamentär. Der vor Jahresfriſt ge
ſchriebene Artikel „Die Verlegenheiten des Deutſchen eiches“
trifft nur inſofern das Richtige, als er das Erſtarken des ſitten
verwildernden Militarismus auf die Annexion von Elſaß-Loth
ringen zurückführt. Was dagegen über den römiſchen Katholi-
zismus und über den Partikularismus geſagt wird, iſt
unzutreffend. Weder der eine noch-der andere wird das Deutſche
Reich zerſtören. Daß auch dieſe ſonſt einander widerſtreitenden
Strömungen ſich zu verſrhnen wiſſen, dafür ſorgt ſchon der ge
meinſame Haß gegen den Sozialismus.

Alter Abonnent. Seit wann erwarten Sie in gegneriſchen
Blättern andere Berichte über unſere Verſammlungen Wenn
dem Berichterſtatter der Saalezeitung über die Proteſtverſamm-
lung die Anweſenheit „junger Mädchen im Alter von 1820
Jahren“ ſo ſehr aufgefallen iſt, daß er die Thatſache glaubt beſon
ders hervorheben zu müſſen, ſo iſt das Geſchmacksſache.

F. Sch. in G. Dieſer Zwang kann allerdings im Einver
ſtändnis mit der Ortsbehörde und den oberen Verwaltungsinſtanzen
ausgeſprochen werden. Bei den zahlreichen Epidemien, die durch
gewiſſenloſe Fleiſcher veranlaßt worden ſind, überwiegen die Vor
teile des Schlachtzwangs ſeine Nachteile.

Wird Herr Rechtsanwalt Dr. Jentzſch die Behaup-
tung, von ſozialdemokratiſchen Führern ſei bekanntlich
der Meineid empfohlen worden, wenn es ſich darum
handle einen Genoſſen herauszureißen, beweiſen Oder
wird er widerrufen? Oder will er den Vorwurf auf
ſich ſitzen laſſen, eine Verleumdung ausgeſprochen zu

en

haben
Ztaudtsemtliche Jagrichten,

30. Januar.
Aufgeboten: Der Poſthilfsbote Hermann Henſchel und Frieda

Kämmnitz Ulrichſtraße 38 und Brüderſtraße 11). Der
Kaufmann Älbert Stegmann und Amanda Haaſe Frankfurt a. M.
und Sternſtraße 11). Der Buchhalter Johannes Dietrich und
Luiſe Schaarſchmidt (Chemnitz)) Der Klempner Paul Altmann
und Anna Walther (Schillerſtraße 30 und Brucke).

Eheſchlieſzungen Der praktiſche Arzt Dr. med. Georg
Schlieben und Olga Schmidt (Stützerbach und Wuchererſtraße 13).
Der Landwirt Oswald Kohlmann und Hertha Dietzel (Forſter-
ſtraße 56 und Schmiedſtraße 32). Der Privatmann Franz Dieſel
und Luiſe Schmidt (Blücherſtraße 9). Der Architekt Andreas
Hirſch und Bertha Schneider (Leipzig und Sternſtraße 11).

Geboren: Dem Vachdecker Adolf Föhrmann eine T., Luiſe
Emma (Eleine Brauhausſtraße 5) Dem Schloſſer Max Kuhn
eine T., Friederike Anna Amanda Wuchererſtraße 62). Dem
Schloſſer Wilhelm Schwarz eine T., Bertha Marie Anna (Pfänner-
Pie 48). Dem kgl. Eiſenbahn BetriebsSekretär Karl Götze eine

Dorothea Anna (Blücherſtraße 16). Dem Schneider ans
Wawrzyniak eine T., Jda (Thomaſiutſtraße 47). Dem Geſchirr
ſührer Hermann Niewerth ein S., Friedrich Karl Paul (Schützen
ſtraße 20). Dem Fabrikarbeiter Auguſt Obſt eine T., Johanne
Eiſe (Thorſtraße 18). Dem Mechavikus Adolf Löſch eine T.
Sieglinde Elſe (Brunnengaſſe 10). Dem Töpfer Auguſt Gaigalat
ein S., Auguſt Karl Willy (Mansfelderſtraße 47). Dem Kon-
ſiſtorialrat Gerhard Göbel Zwillings-S. (Domplatz 3). Dem Privat
ſchullehrer Friedrich Hartleben ein S., Hans Hermann Eduard
(Laurentiusſtraße 2). Dem Pferdebahn-Kutſcher Hugo Bülte-
mann eine T., Anna Luiſe Brüderſtraße 11). Dem Gaſtwirt
Theodor Raap eine T., Anng (Mansfelderſtraße 13). Dem Ge-
rer Otto Vogel eine T., Emma Anna Charlotte (Anhalter
raße 3).
Geſtorben: Des Blechſchmied Albert Stoye S. Kurt, 6 J.

(Rarfinerieſtraße 28). Des Tiſchler Karl Paul T. Marie, 1
(Klintk). Des Handarbeiter Friedrich Dietrich S. Friedrich, 5
Klinik). Der Apethekenbeſitzer und Stabsapotheker a. D. Hugo
ieih, 65 J. (große Steinſtraße 32). Des Handarbeiter Otto

Belger T. Louiſe, 1 J. Wilhelmſtraße 32).
Karl Topf, 40 J. (Klinik).

Für die Redaktion verantwortlich: A Weißmaunn in Halle.

Der Landbriefträger

er

Sekretär, Vertikow, Sopha, Küchenſchr.,
Bettſt., Matratze, z Stühle, Spiegel
m. Schränkchen, NußbaumTaumeaux,

PlüſchDivan, Schreibſekreiär billig zu
halamtftraßze 1.

Wohne jeht Magdeburgerſt. 12, H.
F. Hesselbarth, perf. Gardinenausb.

Empfehle meinen

Raſier- und a Salon.G. Zinke, Abbrechtſtraße 16.
Ganz friſche

Molkereibutter
à Pfund 1 Mark

Joh. Schwarz,
Geiſtſtraſze 10.

Iartoſteln?!
Große Auswahl der feinſten

Qualitäten in nur prima Speiſe
kartoffeln offeriert ohne Konkurrenz
zum Preiſe von 15 an, der Ztr.

S. Herdan,
Giebichenſtein, Eichendorffftr. 9.

Eingang auch gr. Brunnenſtraße 19.
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Empfehle meinen Raſier-, Friſier-
und Haarſchneide-Salon.

I. Arsolt,Wolſſtraße, Ecke Wörmlitzerſtraße 12.
Empfehle meinen Raſier Salon.

F. Iäckel, 3wingerſtraße 23.
dühneraugen und eingewachſ. Nägel

entfernt ſchmerzl. Kokel, Fleiſcherſt. 42.
Damen u. Kiaderkleider w. ſauber u

gutſ. angef. Jda Kreſſe, Streiberſt 1Ir.

Kartoffeln!
Große Auswahl in nur beſter Ware

am Orte verkauft Zir. 40 5 Str.
15 Mart Schimbielt.
Giebichenſtein, Vrunnenſtraße 49.

Von heute ab repariere ich Herren
Sur mit Abſätzen 2.50 M., für

amen 1.50 M. in der Schnell
Reparatur Anſtalt Turmſtraße 157.

Altes Kupſer, Meſſing, Zinn kauft
zum höchſten Preiſe Adolfſtraße 4.

Guterhalt. Mantel paſſ. f. ältere Frau,
billig zu verkaufen Luckengaſſe 13, p. r.

Ein gzuterhaitenes Tafeiklavier z. ver
kaufen Giebichenſt. Wittekindſtr. 24, p. r.

Spiegel billig zu verkaufen
Giebichenſtein, gr. Goſenſtraße 1a, p.

Kanarienhähne und gr. Heckbauer ver
kauft billig Harz 15, Barbiergrſchäft.

Kani ichen Paar und Tauben bill. zu
verkaufen Giebichenſtein, Klouebergſtr. 5.

Ein ſchwarz weißer Ziegenbock zuge
(auſen. Giebichenſtein, Auguſtſtraße 48.

Grauer Kinder Kragen verloren von
Schleifweg bis Brunnenſtraße. Abzu
geben Brunnenftraße 10, 2 Tr.
Wohnung 50 Thlr. vViklorioplatz 2.

J

Sämtlichesohreſdmnaterialen

empfiehlt

Die Volksbuchhandlung.

Ehrenerklärung.
Die von mir ausgeſprochene Belei-

digung gegen den Fabrikarbeiter W-
Weinhagen nehme ich zurück.

10 M. Belohnung demje igen, der
mir den frechen Dieb nachweiſt der
mir Donnerstag abend ein Faß Butter
geſtohlen hat.

Jäger, Königſtraße 25.

n. ne m SJakobſtr. 44 Wohnung (St., K.,
K.) ſofort oder Jpäter zu v i mieſen.

Hausmannswohnung zu vermie-
ten. Liebenauerſtraße 11, parterre.



Konſitmanden:

Stiefeln,
Stiefeletten,
Halbſchuhe,

Hüte.

2----Verein der er Tiſchler
und verw. Herufsgen. von Hulle und Amgegend.

Sonuabend den 1. r. ghends 8 p. im Reſt. Händelpark
ortrag. Verſchiedenes.Verſammlung: Um zahlreiche Beteiligung erſucht Der Vorſtand.

Zentral-Kranken-und Sterbekaſe

coör Tischler a, geworbl. Arbeiter
Sonntag nachmitt. halb 5 Uhr im Häudelpark

Ouartal-Herſammlung.
Tagesordnung: 1. Abrechnung vom 4. Quartal. 2. Verſchiedenes.

4 Der Vorſtand.Konſum- Verein
für Giebichenſtein und Umgegend.

E. G. m.Montag den 3. Februar iso6 abends 8 Uhr

alssorordentliche General Versammlung
im Saale der Wilhelmshöhe u Giebichenſtein.

Tagesordnung: Beſchluß über Gründung einer Filialefür Ammendorf, adeweill, eeſen u. ſ. w. in Ammendorf.
P Zutritt haben nur Mitglieder gegenVorzeigung der Mit nedenerte.

Der Vorſtand: H. Benthin. R. Schulze.
Rauchklub Blaue Wolke.

Unſer Maskenballfindet Sonntag den 2. Febr. in Haacks Restaurant zu Trotha ſtatt.
Kaſſenöffnung 6 Uhr. Anfang 7 Uhr.Masken ſind im Lokale zu haben. Der Vorſtand.

A. Buchardts Reſtaurant, Fleiſcherſtraße 26.

K Sonnabend den 1. Februarörstor grosser Narrenabend,
wozu ergebenſt einladet Selbſegebarkene Pfannkuc e.

Ernst Voigts Restaurant, Kellnerstr. T.
Sonnabend Shhlagztefel t eigene

Jeden Sonntag
gemütliche Abendunterhaltung.

W Vereinszimmer noch frei.

Reſtaurant zur Blume
“7117 29.

Sonntag den 2. Februar 1896

grosser Familienabend.
Für angenehme Unterhaltung iſt beſtens geſorgt. Hier ladet freundlichſt ein

d. Jungblut.Vereinszimmer, 40 Perſonen faſſend, 3 frei.

PIeisch- Offert.ind d. Kalb- und rn e
alles zu biigten Preiſen, Ware wie bekannt unr primg.

Töpferplan 2, Prasser, Töpferplan 2.

Halt! W Halt:!
Woge l wen und Paprikawürſtchen giebts morgen bei

Töpferplan 2, Prasser, Töpferplan 2.
Verſammlung der Formerſektion.

Sonnabend Den 1. Februar, abends 8 Uhr, gr. Ulrichſtraße
Tagesordnung Zahlung der Beiträge und Aufnahme neuerg. Vortrag des r Karl Krüger über „Wirtſchaftliche Revolutio-
ſen unſerer Zeit.“ 3. Verſchiedenes.

Die Ortsverwaltung.
Reſtaurant z. Zwinger.

Sonnabend den 1. Februar
Jaſſerturm

urmſtraße 157n Wgr. Familien u. Uarrenabend

Reſtaurant B.

S2hweizer.

See

i nucder.

Salzknochen m. Werxeing u. Klößen.

on mandlen- nei zie
in großer Auswahl, mehrere Hundert am Tager,

e zu staunend billigen Preisen.N. DI, I A. Wurerhans
89 Leipzigerſtraße 89.

i Jeder Konfirman d erhüls ein Extra- Geschenk

wwmÖwömr Perkauf n her

ſchetten, Schirmen und

Stadttheater in Halle.
Sonnabend den 1. Februar 1896.

135. Vorſtell. 98. AbonnementsVorſt.Farbe: rot.
Novität! Zum 1. Male: Novität!

Fränlein Doktor.
Luſtſpiel in 4 Akten von Oskar Walther

und Leo Stein.

Sonntag den 2. Frrtg 1896.

Na Uhr.26. FremdenVorſt Shaiben Preiſen.

Auf vielfachen Wunſch:
Schneewittchen

and die ſieben Zwerge.
Abends 7 Uhr.136. Vorſtell. 99. Abonn. Vorſtellung.

Farbe: blau.

Don Jnau.
Oper in 4 Akten von W. A. Mozart.

Walhalla-Thoater,
Direktion Richard Habert.

Freitag den 31. Januar.
Letztes Auftreten

ſämtlicher Künſtler!
Uy DolgoruckSurſue e her 9

Die drei Eolairs Bravour-Luft-gymnaſtiker am dreifachen hohen Reck.

enſationell!) Brothers Kay
und Mauron, emit ihrem vrigine en Spaa im Pa-
noptikum“. Roberto Al-fonso, Jongleur- Tr Mlle.
Diamantine Vernioi Serpentin
und -Tänzerin. Herr JeanPaul, humoriſtiſcher Mimiker. Frl.Josefine Arden, Lieder u. Walzer
ſängerin. Herr Siegwart Gen-
tes, Original Geſangs u. Charakter
Humoriſt.
Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

National- Theater.
Freitag den 31. Januar 1896.

Zum 25. Male:
Benefiz für Fräulein Marie Jahl:

er Oberſteiger.
Nelly, Spitzenklöpplerin Marie Jahl.

Sonnabend den 1. Februar 1896.

Geschlossen.
Sonntag den 2. Februar 1896.

Novität! r 1. Male: Novität!
s Modell.re in 3 Akten v. Viktor

v. Leon un Ludwig Held. Muſik von
Franz von Suppé.

Kaſſenöffnung 72 Uhr. Anfang 8 Uhr.

Albimurs.
Unſer Familien Abend findet

Sonnabend den 1. Februar im Ver-
einslokal ſtatt. er Vorſtand.pjrsohky ßostalrant

Jakobfſtraße 23.
W Sonnabend M

Pökelknochen.
V Sonntag Wo

orster grossor Familienabend,
Hierzu ladet freundlichſt ein

Franz Pirschky-

Komiſche

Größte v T Nur gr. rn 38. Stets Aenheiten

in Herfen- und Knaben- en Jilhhüten, Kravatten, Kragen, Chemiſetts, Man-

VNormal-Hemden und Hoſen, Hrrren-Hocken etc.Mi F. Kaufmann Nachf., A. Naporß

nur gr. 38, neben dem Goldene z

wozu frdl. einl. Karl Kreſſe. A. hzb. Schlafſt. verm. Luckeng. 14, II.

Heute SonnabendW Shiahtefeſt
W. Rüdckiger, Thomaſiusſtraße 6.

vorzüglicher Sitz wie nach Maß r

FürKonfirmanden:
Wäſche,

Oberhemden,
Kragen, Stulpen,

Schlipſe.

e wenn 2
v n

2

CS
zS

nd5 w. h
en

Htöcken, Hoſenträgern, Handſchuhen, Vortemonnagies, juſt

NMerseburg.
Sonntag den 2. Jebruar, abends 8 Ahr, im Saale der

Kaiſer Wilhelmshalle zu Merſeburg

IV. Stiftungsfest

der Arbeiter-Liedertafel
beſtehend in

Geſangsvorträgen, Theater und Ball.
Freunde und Genoſſen ladet hierzu ein Das Komité.

Herm. Kochs
Gaſt- und Logierhaus zum Ambos

r Ra ſinerrgre 1. W KSonntag den 2. Februar: erſter großer

Daſelbſt 1 PetroleumApparat, 1 transp Kochherd u. 1 neue Grunde z. v.
Narren-Abenäl.

Gafh.; Pelikan.. Glauch. Schützenhaus.
Vereinszimmer (von 25 100 Per-

faſſend) zu vergeben. C. Otto

Sonnta Sonnabenda SwhlachtefeNarren-A nd Franz er Beeſen tef ſt

mit Zylinderfeſt,wozu rennt und e einladet

Albert Tabel.Rostaur, 2. goldenen Spitz
Morgen Sonnabendgoöhh Narronabond,

ür gem. Unterhalt iſt geſorgt
Es ladet freundl. ein A. Tettenborn.

Kochs Restaur.

Schiepes Restaur-
Liebenauerſtraße.

Sonnabend

u Schlachtefeſt.Sonnabend Schlachtefeſt.
Früh a abds. Wurſt u. Suppe.

A. Ziehe, Ranniſcheſtraße 22.
Sonnabend

Schlachtefeſt.
Fr. Peter, Blumenthalſtraße 24

Steinweg 9.Sonnabend 1. Februar SonnabendK re SchlachtefestFamilien- Abend. Karl Ahrenck,Pfännerhöhe Nr. 57.

Große Betten
Für nur ]2 Mark.

z

P

W Narrenkappen Frags.J wo
Es ladet hierzu freundl. ein D.Reſtaurant z. Schi chen halt

alter
Sonnabend

W erſter großer W
familien- Abend,

Narrenkappen gratis.
Freunde u. Bekannte lad. ein

W. Sohwalenberg.

Steinweg 55.
Sonnabend

den 1. Febr. 1896
gr Sthlaqtefes.
Hierzu ladet frdl. ein
Eugen Mäller-

H. Budes Reſtaur.
Heute SonnabendSchlachtefest

Ein großes 2ſchläfiges Oberbett
nebſt 2 Kopfkiſſenſtarkem Heilbarchent, berbet

180 cm lang, 145 em breit mit
8 Pfund garantiert neuen dop-
peltgereinigten Bettfedern und

Kopfkiſſen mit 2 Pfund
erſelben gefüllt.

Dasſelbe Bett
Z mit Satinbarchent
S Eür nur 15 Mark.

Dasſelbe Bett
S pon prima Atlasbarchent

von

e

Früh 8Uhr Wellfleiſch,e ſhche V Für nur 18 Mark
Es ladet m ein verſendet unter Poſtnachnahme

Sonnabend
Schlachtefest

Troſt, Reſtaurant,
Glauchaerſtraße 75.

Heute FreitagS Shahieſeſ
Streubel,Kolonialwaren u, z Geſchäft,

Bernburgerſtraße 9.

Das Bettenverſandtgeſchä

Carl Hoffmann
Herborn in Naſſau.

Es gratuliert dem
Meerſter Schmidt

zum Geburtstage
Der Kneiper.

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich A uag. Groß. Druck ver Halleſchen Genoſſenſchaft Buchdruckerei (e. G. w. b. H.) Halle. Hierzu eine Beilage.



Beilage zum Volksvlatt.
Nr. 27.

Jeudaldorfer Aufſtachekungslied wider die
Sozialdemokratie.

Treibt ſie zur Verzweiflung.
Durch die Hetzbegeiferung,
Durch die Haßeinträufelung,
Und durch Märtyrer Häufelung!
Verſtimmt ſie und ergrimmt ſie!
VNeckt ſie! Schreckt ſie!
Peinigt ſie und ſteinigt ſie!
Drückt und knickt und zwickt ſie!
Verdammt ſie und entflammt ſie!
Reibt ſie! Treibt ſie!

r mr ſagt und plagt un agt ſieVerhetzt ſie und verletzt ſie!
Pufft ſie! Krufft ſie!
Rüttelt ſie und ſchüttelt ſie!
Drängt und kränkt und hängt ſie!
Verhöhnt ſie und verpönt ſie!
Quält ſie! Schmätt ſie!
Bindet ſie und ſchindet ſie!
Greift und ſchleift und kneift ſie!
Aechtet ſie und knechtet ſie!
Schändet ſie und blendet ſie!
Schürt ſie und verführt ſie!
Molecſtiert ſie! Dezimiert ſie!
Profkribiert ſie! Konfisziert ſie
Kujoniert ſie! Deprimiert ſie!
Malträtiert ſie! Provoziert ſie!
Knebelt und tyranniſiert ſie!
Stichelt, ſtachelt, ſchmollt und grollt!

poltert, predigt, ſchädigt!
Wiegelt, prügelt und entzügelt'
Bis einmal in höchſ

nan nnmä

t i ter NotAuf ihr Zorn in Flammen loht
Und ihr ganzes Aufgebot
(Führer und Partei Helot)
Thron, Altar und Hüttenſchlot,
Börſe und Kanzlei vedroht:
Dann ob Jud', ob Patriot
Frrigeiſt oder Kirchzelot,Rafft uch auf und

ſchlagt ſie tot!
(Aus dem Ulk.)

Der Klaſſenſtaat.
Sobald ernſthaft von ſozialen Reformen die Rede iſt, ſo

lautet der ſtändige Einwurf, es ſeien keine Geldmittel da,
um dieſelben durchzuführen. Und wenn irgend eine gering-
fügige Maßregel zu gunſten der Arbeiter durchgeführt wird,
ſo jammern die Philiſter, als ſei gleich der ganze Staats-
ſchatz ausgepumpt. Schon 1848, als man in Frankreich das
trügeriſche Experiment mit den Nationalwerkſtätten unter-
nahm, geberdeten ſich die Beſitzenden, als müßten ſie Hab
und Gut für die Arbeiter hergeben. Und doch koſtete das
ganze Experiment verhältnismäßig ſehr wenig.

Für ſeine Sonderintereſſen aber ſcheut der Klaſſenſtaat
keine Ausgaben; das ſieht man in dieſem Moment in
Spanien.

Dieſes Land verarmt unter den Wirkungen einer jahr-
hundertelangen Ausſaugung durch die herrſchenden Klaſſen,
und wo es modern geworden iſt, da iſt an Stelle der feudalen
Ausbeutung die induſtrielle getreten. Unter ſolchen Verhält
niſſen, wie ſie in Spanien beſtehen, müſſen die Staatsfinanzen
ſchwer leiden, denn die gänzlich verarmte Bevölkerung iſt
nicht ſteuerkräftig genug, um die Koſten der Staatsver-
waltung aufzubringen. Spanien ſteht finanziell noch ſchlimmer
als Jtalien.

Der ſpaniſche Staat hat großen Nutzen aus Kuba ge-
zogen. Nunmehr befindet ſich Kuba aber im Aufſtande und
es hat allen Anſchein, daß die Jnſurgenten ſiegreich bleiben
werden. Dann wird ſich Kuba für unabhängig erklären und
wird ſich den Vereinigten Staaten von Amerika anſchließen.

Wir können es den Kubanern nicht verdenken, wenn ſie
darnach ſtreben, von der alles korrumpierenden und aus-
ſaugenden ſpaniſchen Herrſchaft loszukommen. Welch ein
Recht haben die Spanier denn eigentlich auf dieſes Land
Kolumbus hat die Jnſel entdeckt und Diego Velasquez hat
ſie einfach für Spanien in Beſitz genommen. Da iſt keine
Spur eines Rechtstitels oder irgend eines hiſtoriſchen An-
ſpruchs vorhanden, womit man den Gewaltakt zu beſchönigen
verſuchen könnte; es liegt einfach ein Raub vor.

Spanien hatte kein Glück mit ſeinen Kolonien. Es zog
anfangs märchenhaſte Maſſen von Edelmetall aus denſelben;
allein dies brachte ihm keinen Segen. Der Wert des Geldes
ſank, die Warenpreiſe ſtiegen und es trat eine ökonomiſche
Kriſis ein, die nur langſam wieder ſchwand. Zu Anfang
dieſes Jahrhunderts riſſen ſich die Kolonien von dem fälſch-
lich ſo genannten „Mutterlande“ los und machten ſich frei
mit Ausnahme von Kuba. Spanien hatte für dieſe Jnſel
einen Generalkfapitän mit unbeſchränkten Vollmachten eingeſetzt
und ſie wurde oft unerträglich mißhandelt. Wiederhoit
brachen Aufſtähde aus, bei denen die Spanier nur mit Mühe
die Jnſel behaupteten.

Wenn Kuba verloren geht, ſo kommen die ſpaniſchen Fi-
nanzen in Verwirrung, denn ſie vermögen in ihrer jetzigen
Geſtalt den Fortfall der kubaniſchen Einnahmen nicht zu er-
tragen. Statt nun ein neues und gerechteres Beſteuerungs
ſyſtem anzubahnen, wollen die ſpaniſchen Staatsmänner alles
daran ſetzen, den kubaniſchen Aufſtand niederzuwerfen. Zu
dieſem Zweck ſcheut der Klaſſenſtaat keine Ausgaben; er
würde, um Kuba in Abhängigkeit zu erhalten, das Geld mit
vollen Händen zum Fenſter hinausſtreuen, wenn man es nur

ätte.
Der Aufſtand in Kuba koſtet Spanien täglich eine

Million und im ſpaniſchen Staatsſchatze ſcheint Ebbe zu
herrſchen. Es wird Geld gebraucht, man geht zu den großen
Banken. Aber der ſpaniſche Staat hat nicht viel Kredit:
Die Bankiers wollen nur einen Teil von dem hergeben, was
verlangt wird, und das zu ganz beſonderen Bedingungen.
Und von einem ſolchen verfaulten Staate ſollen die Kubaner
ſich unterdrücken laſſen Jedenfalls wird in Kuba noch
ſehr viel Blut fließen und werden noch viele Millionen aus-

durch Jahrhunderte angemaßt Die Unterdrückung und Aus-
ſaugung eines überſeeiſchen Landes.

Die Natur des Klaſſenſtaates tritt dabei ſo recht hervor.
Die ſpaniſchen Staatsmänner werden möglicherweiſe ihr

Land doppelt ſchädigen; ſie werden Kuba nicht behaupten
können und werden zugleich Spanien in eine Schuldenlaſt
ſtürzen, die dieſes finanziell ſchon ſehr herabgebrachte Land
völlig ruinieren muß.

Was könnte alles geſchehen, wenn man nur einen Teil
der Mittel, die zur Bekämpfung des kubaniſches Aufſtaudes
verwendet werden, zum Beſten des ſpaniſchen Volkes ſelber
verwenden wollte! Aber an ſo etwas denkt gar niemand;
das liegt zu ſehr außerhalb der Gewohnheiten und Lebens-
auffaſſungen der Herren Staatsmänner.

Dem ſpaniſchen Volke fehlt ſo ziemlich alles, was ein
Kulturvolk fordern kann es fehlt ihm die politiſche und reli
giöſe Freiheit, es fehlt ihm Arbeit und Lund, es fehlt ihm
Bildung und Unterricht und die Regierung verwendet ihre
letzten Mittel, ein Kuba zu behalten.

Vielleicht erklären ſich die Mißerfolge der Spanier durch
den Geldmangel. Auch der große Eiſenfreſſer Martinez
Campos kann eben nichts ausrichten, wenn er keine Gelder
hat. Es iſt leichter, mit dem Säbel gegen Journaliſten zu
raſſeln, wie er gethan, als einen wohlorganiſierten Aufſtand
niederzuwerfen.

Jn Spanien ſind die herrſchenden Klaſſen im Begriff,
vollkommen abzuwirtſchaften. Sie haben eines der ſchönſten
Länder der Welt zu einer Stätte grauenvollen Elends für
Millionen von Menſchen gemacht, die das Unglück haben,
ohne Reichtum, ohne Beſitz überhaupt geboren worden zu
ſein; dieſer Zuſtand wird auch dem Soziatismus in Spanien
ſeine Wege bahnen, in dem Lande, das trotz ſo vieler Um-
wälzungen und Syſtemwechſel nicht hat vorwärts kommen
und ſich erheben können von der Ausplünderung, die es ſo
lange Zeiten hindurch hat leiden müſſen und die ſich von
den Zeiten der Karthager und Römer über die Völker-
wanderung bis in unſere Zeit hinein erſtreckt.

Der Klaſſenſtaat hat alle Umwälzungen gleichfalls über-
dauert, und wird alles hübſch beim Alten laſſen. Aber der
Sozialismus wird auch bei dem mißhandelten ſpaniſchen
Volke das Klaſſenbewußtſein erwecken und wird es zuſammen-
führen zu dem großen Kampfe gegen die kapitaliſtiſche Aus-
beutung, der in allen Ländern Europas begonnen hat.

Man ſieht, wie der Klaſſenſtaat immer mehr zum An-
archismus wird, wie es ihm nicht mehr möglich iſt, die Ver
hältniſſe zu beherrſchen. Das iſt heute in Spanien ſo und
in Jtalien desgleichen andere Länder werden ihnen leider
nachfolgen, wenn nicht zur rechten Zeit eine „Umkehr“ be-
ginnen wird, die mit den Jntereſſen des geſamten Volkes
rechnet.

Für Spanien würde es am beſten ſein, wenn ſeine Staats-
männer keine Gelder kriegen könnten, denn die neue Laſt
wäre zu empfindlich. Leider wird die geplante Anleihe wahr-
ſcheinlich doch zu ſtande kommen, denn die Spekulation und
die Geldgier der Finanzwelt wird auch aus dieſem Elend
noch einen Gewinn herauszuſchlagen wiſſen. Der geſunde
Menſchenverſtand findet bei ſolchen Gelegenheiten gewöhnlich
kein Gehör.

TTIZTAI

Der „Heroismus der Armut.
Aus Wien wird berichtet: Vor dem Strafrichter des Bezirks-

gerichts Favoriten hatte ſich die 28 jährige ledige Näherin Eliſe
Schmidt wegen der Veruntreuung zu verant-
worten. Jhr wurde von der Anklage zur Laſt gelegt, ſie habe zur
Bearbeitung anvertraute Schnittwaren und Kragen um den Be-
trag von 11 fl. verſetzt und den Erlös für ſich verwendet. Bei
der erſten Verhandlung verantwortete ſich die Angeklagte, nachdem
ſie ſich ſchuldig bekannt hatte, dahin, ſie habe aus Not krank
und vom Hunger gepeinigt um nicht mit den von ihrer Arbeit
lebenden drei minderjährigen Angehörigen auf die Straße geworfen
zu werden, die Schnittwaren verſetzt. Sie habe eine arme kranke
Mutter gehabt, die ſie ſieben volle Wochen bis zu deren Ende ge-
pfle, t hab. Tie Krankheit und die Begräb iskoſten hätten die
letzte Habe verſchlungen, und da ſie, die Angeklagte, ſchwer er
kraukt ſei, wäre ſie in die bitterſte Not geraten. Auf Befragen
des Richters gab die Angeklagte ferner an, ſie ſtehe beim Maria-
hilfer Konfektionär Anton Zeleznuy in Kondition, der ihr für
Verfertigung eines ganzen Mantels mit Pelerine und
Sammetaufputz den Lohn von ſiebzig Kreuzern gebe. Um
1fl. 40 kr. täglich verdienen zu können, habe ſie mit ihrer Schweſter
von 6 Uhr morgens bis 1 Uhr nachts ununterbrochen nähen
müſſen. Das blaſſe, magere Geſicht der Angellagten, ihre gebeugte
Geſtalt waren Beweiſe für die Wahrheit der Angaben des Mäd-
chens. Sichtlihh gerührt vertagte der Richter die Verhandlung
behufs Einholung einer Polizeinote über das Vorleben der An
geklagten. Bei der Schlußverhandlung verlas der Richter die ein
gelangte Polizeinote. Sie ſagt von der Angtklagten das beſte und
beſtätigt deren Angaben vollinhaltlich. Von ſeiten der Rechtsſchutz-
ſektion des Allgemeinen öſtreichiſchen Frauenvereins wurde als
Verteidiger Dr. Friedrich Weil beſtellt.

Zeuge Anton Zelezny, Damenſchneidermeiſter, gab an, die
Angeklagte hätte früher ſtets ordentlich abgeliefert.
Sachen veruntreut hatte, habe ſie alles ſchließlich eingeſtanden und
angegeben, die Not hätte ſie dazu getrieben. Ich habe 75 bis 80 kr.
für einen Mantel gezahlt.

Angeklagte: O nein! Der Herr hat nur 70 kr. gezahlt.
Richter: Jſt Jhnen der Schaden von der Angeklagten erſetzt

worden
Zeuge ZJa, 11 fl. Zech mußte aber 1 fl. 80 kr. Zinſen

zahlen. (Der Verteidiger giebt dem Zeugen ſofort den Betrag
von 1 fl 50 kr.)

Richter: Wie lange hat ſie an einem Mantel arbeiten müſſen
Zeuge: Sieben Stunden.
Angek. agter: Das dauerte viel viel länger. Jch mußte

von 6 Uhr früh bis 1 Uhr nachts arbeiten, um zwei Mäntel fertig
zu machen. Mehr konnte ich nicht verdienen.

Richter: Wer hat die Beg.äbniskoſten gezahlt
Angeklagte: Jch, vom Verdienſte bei Herrn Zelezny. Jch

arbeitete eine Zeitlang im Akkord bei ihm. Um 10fl. wöchentlich
zu verdienen, mußte ich die Arbeit nach Hauſe nehmen und die
ganze Nacht arbeiten. Das ging auf die Dauer über meine
Kräfte.

öffentliche Ankläger plaidierte auf Anwendung des Geſetzes
und bat bei eventueller Beſtrafung um äußerſte Milde. Der Ver-
teidiger beſtritt in dieſem Falle den Thatbeſtand der Veruntreuung.
Die Angeklagte habe in ihrem ſchweren Kampfe den größten

Als ſie die

Halle à Sonnabend ven l. Februar 1896
gegeben werden, um den Spaniern zu erhalten, was ſie ſich Heroismus, den Heroismus der Armut, bewieſen. Aber auf

jeden Fall habe die Angeklagte im Zuſtande des unwiderſtehlichen
Zwanges gehandelt. Er bitte daher um Freiſpruch. Der Richter
ſprach die Angeklagte frei. Jn den Gründen führte er aus, daß

der Thatbeſtand der Veruntreuung als gegeben erachtet werden
müſſe. Eine Strafbarkeit ſei in dieſem en jedoch ausgeſchloſſen,
da die Angeklagte unter dem Einfluſſe des unwiderſtehlichen
Zwanges gehandelt habe. Dieſer ſei nicht nur rein phyſiſch auf

ſondern könne auch dann vorhanden ſein, wenn die Ent
altung von einer ſtrafbaren Handlung mit einer ſolchen Willens

kraft, mit einer ſolchen Entſagung verbunden wäre, welche menſch
liche Kräfte überſteigt.

Ueberſicht
über die wichtigſten politiſchen und Partei-

Ereigniſſe im Jahre 1895.
Juni.

1. Der Südbahn- Skandal wird in der franzöſiſchen Kammer
debattiert2. Der frühere Juſtizminjſter Friedberg geſtorben.

3. n des internationalen Bergarbeiter-Kongreſſes in
aris.

Stichwahlen zur italieniſchen Kammer. Sozialiſtiſche Siege.
Georg Stiebeling in New York geſtorben.
Attentat auf den Generalkapitän von Madrid.

3.—5. Engliſcher Genoſſenſchaſtskongreß in Huddersfield.
4. Sächſiſche Landeskonferenz in Döbeln.

Bebel muß wegen Abtreibung aller Säle in Straßburg
ſeinen Wählern auf badiſchem Gebiete Bericht erſtatten.

Attr auf den italieniſchen Deputierten L. Ferrari in
timini.

Chile b zur Goldwährung zurück.
Der Aufruf zur Beſchickung des internationalen Arbeiter

und Gewerkſchaftskongreſſes (London 1896) wird ver-
öffentlicht.

Siegmund Schott, alter ſchwäbiſcher Demokrat, geſtorben.
Erſte Probefahrt durch den Nordoſtſee-Kanal.

6. Evangeliſch ſozialer Kongreß in Erfurt.
Große er enbrüche und Hochwaſſer in Balingen (Würt-

temberz).
Der internationale Bergorbeiter-Kongreß beſchließt die Ein

führung des Achtſtundentages.
7. Ungeheurer Wolkenbruch in Weſtungarn. Zahlreiche Men-

ſchen verunglückt. Aehnliche Nachrichten aus Steiermark,
Galizien und Ober Ftalien.
Verbot der Weber- Aufführung in Brandenburg a. H.

8. Jm Alexianerprozeß wurden die Angeklagten freigeſprochen.
Bismarck hält an eine Deputation des Bundes der Land-

wirte eine Rede gegen Kleber, Streber und Drohnen.
Die Angriffe werden in erſter Linie auf den Miniſter

v. Bötticher bezogen.
9. Lindenſchmidt in München geſtorben.

roße Wahlrechtsdemonſtration in Wien, dabei zahlreiche
Verhaftungen.

10. Grubenbrand in Antonienhütte (Schleſien), 20 Arbeiter tot.
Der italieniſche Deputierte Ferrari an den Folgen des

Attentates geſtorben.
11. Die Verſtaatlichung der Ludwigsbahn wird von der heſſi

ſchen Abgeordnetenkammer beſchloſſen.
Neues griechiſches Miniſterium unter Präſidium von

Deiyannies.
Der württembergiſche Finanzminiſter erklärt ſich mit aller

Entſchiedenheit gegen die bimetalliſtiſchen Beſtrebungen.
Die Krankenanſtalt der Alexianer in Mariaberg wird be-

hördlich geſchloſſen.
Die Jungcezechen ſuchen durch Obſtruktion das Zuſtande-

kommen der Steuerreform im öſtreichiſchen Abgeordneten
hauſe zu verhindern.

12. Polizeiſkandal in Kopenhagen; zwei Polizei Jnſpektoren
haben Unſittlichkeiten und Erpreſſungen begangen.

13. Ruiz Zorilla, der frühere Führer der ſpaniſchen Republikaner,
in Burgos (Spanien) e

Der r der Solinger Meſſerarbeiter wird durch Einigung
eendet.

Durch dreijährigen Boykott haben die Magdeburger Arbeiter
die Hergabe des Saales im „Germania-Park“ zu Ver-
ſammlungen erzwungen.

14. v der Berufs und Gewerbezählung für das deutſche
Reich.

Der ſchweizeriſche Nationalrat fordert den Bundesrat auf,
die Verhandlungen mit den anderen Jnduſtrieſtagten zum
Zwecke der Anbahnung eines internationalen Arbeiter

ſchutzes wieder aufzunehmen.
15. Siegreiche Beendigung des Leipziger Maurerſtreiks durch

Schiedsſpruch des Einigungsamtes.
16. Demiſſion des öſtreichiſchen Koalitions Kabinets Windiſch

grätz
Bunge, Präſident des ruſſiſchen Miniſterkomitees, geſt

17. Bei einer Dampfkeſſel Exploſion in einer Sattelfabrik in
River im Staate Maſſachuſetts erleiden 43 meiſt weib-
liche Arb. iter einen ſchrecklichen Tod.

Das engliſche Handelsamt verurteilt den Steuermann der
„Crathie“, die am 30. Januar den Zuſammenſtoß mit
der „Elbe“ hatte, zum Verluſt eines Patents.

Jn Buaſel ſtreiken 1500 Poſamentierer, in Lyon die Seiden-
arbeiter.

19. Der Kaiſer betont bei Eröffnung des Nordoſtſee Kanals
ſeine Friedensabſichten.

Ein unparteiiſches Beamtenminiſterium unter Leitung des
ehemaligen Hannoveraners Kielmannsegg übernimmt an
Stelle des Koaluionskabinets Windiſchgrätz die Führung

der Geſchäfte in Oerſtreich.
20. Ein Maubkoebgeſetz wird als Jnitiativantrag der italieniſchen

Deputiertenkammer vorgele,t.
Prof. Dragomanow Sofia, Führer der kleinruſſiſchen revo

lutionären Bewegung, geſt.
21. Schlußſteinlegung am Nordoſtſee-Kanal.
22. Das ſächſiſche Miniſterium beſtätigt die in der „ſo

zialdemofratiſchen Partei“ im 1. ſächſiſchen Wahlkreiſe.
23. Das liberale engliſche Kabinet Roſebery giebt ſeine De-

miſſion.
Cavalotti veröffentlicht ſeine Anklagen gegen Crispi.

24. Lord Salisbury übernimmt die Bildung eines konſervativen
engliſchen Kabinetts.

Das Militärgericht zu Przemysl (Galizien) verurteilt von
26 Huſaren drei Unteroffiziere und zehn Gemeine zum
Tode durch Erſchießen, nachdem ſie um ihr Leben geloſt,
die übrigen dreizehn zu lebenslänglichem Kerker. Die
Soldaten hatten ihren Wachtmeiſter, als er wieder ein-
mal, wie gewöhnlich, einen Mann wie eine Beſtie bis
aufs Blut quälte, in Verzweiflung und Wut in Stücke

r

ge hauen.25. Interpellation über Mariaberg im preußiſchen Abgeord-
netenhauſe.

Der ſchweizeriſch franzöſiſche Handelsvertrag wird abge-
ſchloſſen.

26. Errichtung eines Kanalamtes für den Nordoſtſee Kanal.
Bildung einer neuen Liga zur Abſchaffung des engliſchen

Oberhauſes.
27. Die Führer der rheiniſch- weſtfäliſchen Bergarbeiterbewegung



Juni. Schröder, Meyer, Graf unter dem Verdachte des Mein
eides verhaftet.

28. Der Bürgermeiſter von Kolberg wird mit 90 Mark beſtraft,
weil er das der Stadt gehörige Strandſchloß für eine
ſozialdemokratiſche Verſammlung zur Verfügung ge-
ſtellt hat.

Interpellation Jaures in der franzöſiſchen Kammer über
Beſchränkung des Koalitionsrechtes.

Bei einer Minenübung der Dampfpinaſſe des Panzers
„Kurfürſt Friedrich Wilhelm“ bei Friedrichsort explodiert
eine Sprengvatrone; fünf Mann tot, mehrere verwundet.

28. Der Bäckerſtreik in Budapeſt iſt ſiegreich beendet.
Jn der belgiſchen Kammer erfolgen Enthüllungen über un-

erhörte Miz wirtſchaft der Kongo-Regierung, welche den
König aufs höchſte kompromittieren.

29. Jn der Stichwahl zum Reichstage im Kreiſe Kolberg wird
Benoit (freiſ. Ver.) gegen einen Konſervativen gewählt.

Der Streik der Poſamentierer in Baſel wird durch Ver-
gleich erledigt.

Da erhe e vatlve Kabinett Salisbury übernimmt die Ge
ſchaſte.

Thomas H. Huxley, bedeutender engliſcher Phyſiologe und
Naturforſcher, ſtirbt im Alter von 70 Jahren.

Peixoto Präſident der Vereinigten Staaten von Braſilien,
geſtorben.

Unterm neueſten Kurſe ſind im Juni auf 8 Jahre, neun
Monate, drei Wochen und einen Tag Gefängnisſtrafen
und auf 2613 Mark Geldſtrafen gegen Parteigenoſſen
erkannt worden.

m ZD
Zur Arbeiterbewrgnung.

Achtung, Schriftmaler! Von der Kommiſſion derFirmenſchilder Vrauche wird bekannt gemacht, daß es in Berlin
keineswegs an Arbeitskräften fehlt.

Zürich. Die Konferenz, die zwiſchen den Vertretern ſämt-
licher ſchweizeriſcher Brauereien und den Arbeiterverbänden
zur Schlichtung der Differenzen abgehalten wurde, verlief reſultat-
los. Sänmtliche Arbeiterblätter fordern zum Boykott der Braue-
reien auf. der nun unvermeidlich wäre.

Der Weberansſtand in Halluin
der bis jetzt 2 Monate gedauert hat, ſcheint nan einer Meldung
bürgerlicher Blätter ſeinem Ende entgegenzugehen. Man hofft,
daß es zu einem Ausgleich zwiſchen den Urbeitern und den jetzt
zu einem Syndikat vereinigten Unternehmern kommt. Die Weber
der mechaniſchen Weberei von Fauchille u. Ko. haben ſchon ar
Sonnabend die Arbeit wieder aufgenemmen.

Lohnbewegung in der Konfektions Jnduſtrie.
Auch die Hirſch Dunckerſchen Gewerkvereine der Schneider

in Berlin und Rirdorf haben ſich mit der allgemeinen Beweg-
ung in der Konfektion ſolidariſch erklärt. Jn der betref-
r Verſammlung trat der Referent Herzog beſonders warm
ür die Forderung nach Betriebswerkſtätten ein. Jn

Beziehung auf den Erfolg der Bewegung wies derſelbe Redner
u. a. auf die Gefahr hin, die den Vrbeitern durch die Konkurrenz
in Thüringen, im Odeswald und in Beltig Treuenbrietzen drohe.
Das Unternehmertum habe dieſe Gegenen ſchon ins Auge ge-

aßt, um die Beſtrebungen der organiſierten Arbeiter zu vereiteln.
Schließlich außerte der Redner daß noch niemals Arbeiter
in einen gerechteren Kamvf um beſſere Lebenshaltung ein-

etreten ſeien, als jetzt die Arbeiter und Arbeiterinnen der Kon-
ektions-Jnduſtrie.

Jnter nationaler Buchdruckerkongreß. Das inter
nationale Buchdruckerſekretariat in Bern ſchlägt für das Jahr
1896 die Abhaltung eines internationalen Buchdruckerkongreſſes
vor, zur Reviſion der gegenwärtig in Kraft beſtehenden Beſtim-
mungen, betreffend Arbeitseinſtellung und Unterſtützung durch die
ausländiſchen Verbände. Als Ort zur Abhaltung des Kongreſſes
wird Zürich und Brüſſel vorgeſchlagen. Gleichzeitig teilt das
Sekretariat mit, daß der italieniſche Buchdruckerverband ſeinen
internationalen Verpflichtungen nachgekommen iſt, während der
ſpaniſche ſich noch weigert.

Die Weberinnen der Tuchfabrik von Sternickel u. Gül-
cher in Eupen haben ihren Streik erfolgreich beendet. Die Köln.

berichtet darüber: Der Geheime Kommerzienrat Arthur
zülcher, der alleinige Jnhaber der großen Fabrik, hat ſich bereit

erklärt, die Forderungen der aus ſtändigen Weberinnen zu erfüllen,
und gleichzeitig die Ernennung eines Arbeiterausſchuſſes angeordnet,
der für die Folge in ſtreitigen Fragen unmittelbar mit dem Ar-
beitgeber verhandeln ſoll. Die Löhne der Weberinnen werden
künftig nicht mehr nach dem Stück, ſondern nach der Schußzahl
bezahlt, wodurch ſich eine Lohnerhöhung von 20— 30 Proz. ergiebt.
Der Lohntarif wird in der Weberei angeſchlagen. Zudem wurde
einem der zwei Meiſter, über welche die Ausſtändigen ſich be-
klagten, gekündigt.

Die Neckarſchiffer ſind infolge einer bedeutenden Lohnkürzung in einen Streik eingetreten. Bisher erhielten ſie für den

Transport des Zentrers Salz von Heilbronn nach Mannheim
9 Pf. Die Spediteure der Saline Heilbroyn wollen von jetzt ab

bei Lille (F ankreich),

nur noch 8 Pf. per Zentner bezahlen, was bei einem bisherigen
Verdienſt von 18 M. die Woche eine Schädigung von 2 M. für
die Schiffer bedeuten würde. Vegründet wird die Lohnkürzung
damit, daß die Salzverfrachter in den letzten Jahren wegen

der ausländiſchen Konkurrenz ſchlechte Geſchäfte gemacht hätten.
Ob die Spediteure, wenn ſie gute Geſchäfte gemacht hätten, wohl
jetzt eie Aufbeſſerung gewähren würden

Der Verein der Schneider von Halle und Umg. hielt am
Montag, den 27. d. M. eine außerordentliche Mitgliederverſamm-
lung ab. Wegen ſchwachen Beſuchs der Verſammlung war die
Tagesordnung bald erledigt. Nur bei dem letzten Punkt, Ver
ſhiedenes. wurde es noch ſehr lebhaft, da faſt alle anweſenden
Mitglieder ihre Unzufriedenheit über das am letzten Sonntag ver
breitete Flugblatt äußerteit. Die Meinung aller ging dahin, daßdas Flugblatt dem Jnhalt nach auf keinen Fall den Zweck er

reicht habe, den es eigentlich erreichen ſoll, da in demſeiben die
traurigen Verhältniſſe der Konfektionsarbeiter und Arbeiterinnen
lange nicht klar genug dargeſtellt ſind. Es war von allen Seiten
ein Flugblatt mit ganz anderem Jnhaite erwartet worden. Eine
Reſolution, welche der Fünfer Hommiſſion zugeſendet werden ſoll,
wurde angenommen. Sie lautete:

„Der Verein der Schneider von Halle u. Umg. vprofeſtiert ent
ſchieden gegen den minderwertigen Jnhalt und die laxe Sprach-
weiſe des Flugblattes und verlangt in Zukunft eine beſſere und
gediegenere Ausarbeitung“. P. S.f Am Mittwoch den 22. Janvar fand im Härdelpark eine gut
beſuchte öffentliche Brauereiarbeiter- Verſammlung ſtatt, in
welcher Genoſſe Wiehle- Hannover über das Thema referierte:
„Die wirtſchaftliche Lage der Branereigrbeiter und wie können
wir dieſelbe verbeſſern“. Die Ausführungen des Referenten
machten den Anweſenden klar, daß ſie nur durch Organſſation
der Brauereiarbeiter ihre Lage verbeſſern können, daß alle Klaſſen
der heutigen Geſellſchaft das Bedürfnis empfinden, durch Zu-
ſammenſchluß ſich beſſere Verhältniſſe zu erringen. Der heutige
Kampf gegen das wirtſchaftliche Elend iſt ein Klaſſenkampf der
Beſitzenden mit den Unbeſitzenden, der Armen mit den Reichen,
eder Teil iſt beſtrebt, ſeine Macht mehr und mehr zu erweitern.
Die beſitzende Klaſſe betrachtet es für ſich als Privilegium, die
Enterbten immer mehr und mehr auszubeuten, das beweiſt der
Bund der Landwirte, ſowie der Bund der Jnduſtriellen u. ſ. w.
Sie alle ſind darauf zugeſchnitten, die Arbeiter zu vergewaltigen
und zu knebeln. Die Geſetze ſind jederzeit zu gunſten der Be
ſitzenden gemacht worden, um auf Koſten der Allgemeinheit ein
beſchauliches Leben führen zu können. Man wirft den Arbeitern
Faulheit und Genußſucht vor, man lehrt, Arme und Reiche müßte
s geben, jedoch alle derartigen Orakeleien dürfen die Arbeiter-

ſchaft nicht aufhalten, ſich zu organiſieren. Die techniſche Ent
ickelung verdrängt den Arbeiter mehr und mehr, darum iſt eine

Lerkürzung der Arbeitszeit zur Naturno wendigkeit geworden.
Auch das Kleinhandwerk wird vom Großkapital immer mehr
verdrängt, wie der Arbeiter von der Maſchine auch die Klein-

handwerker werden dadurch in die Reihen des Proletariats ge-
e

drängt und der modernen Arbeiterbewegung zugefſihrt. Nur durch
Ueberführung der Produktionsmittel in das Gemeineigentum iſt
Beſſerung zu erwarten. Schon im Mittelalter gab es gewert
ſchaftliche Kämpfe, wie die der Schuhmacher in Straßbag und
Nürnberg, der Hutmacher, Gerber und Tuchmacher in Braun-
ſchweig und Halberſtadt.

Welche Zuſtände ſind in Brauereien betreffs der Wohn- und
Schlafräume Dieſe ſpotten jeder Veſchreibung, es iſt eine end-
loſe Reihe von Elend der Arbeiter und eine endloſe Menge von
kapitaliſtiſcher Schamloſigkeit und vampyrmäßiger Ausbeutung
der Arbeitskraft. Unſere kapitaliſtiſchen Ausbeutker möchten es
gern ſo haben, daß derjenige den Lohn beſtimmt, der die Arbeit
vergiebt, nicht der, welcher ſie leiſtet. Es iſt begreiflich, welche
Revolution die Technik erzengt hat, wenn ſtatiſtiſch nachgewieſen
wird, daß heute bloß halb ſo viel Brauereiarbeiter beſchäftigt
würden wie vor 25-30 Jahreu, aber trotzdem noch einmal ſo viel
produziert wird. Die Brauereiarbeiter fordern Verkürzung der
Arbeitszeit und Aufſtellung eines Minimallohnes mi! Zugrunde-
legung eine menſchen würdigen Behandlung. Durch die Geſetzgebung
hat man die Arbeiter ſchützen wollen. aber die geſetzlichen Be
ſtimmungen ſtehen nur auf dem Papier, in Wirklichkeit werden
ſie nicht reſpektiert. Wie ſieht es z. B. mit der Sonntagsruhe aus
Oben in der Brauerei iſt eine Totenſtille; aber unten in den
Kellereien da wird geſchanzt. Will man nicht ſogar wegen derSonntagsruhe die Vlerkuhſcher als Handels angeſtellt betrachtet

wiſſen Alſo mit größter Raffiniertheit treibt man unter gleis-
neriſcher Maske ſein unſauberes Gebahren fort. Doch was will
man auch von dieſer Geſellſchaft anders erwarten Es gilt jetzt
von den Brauereiarbeitern zu verlangen, daß ſie aufwachen, Standes
vorurteile beiſeite werfen und mit den Arbeitern anderer Branchen

leichen Schritt halten, vorwärts ſtreben, ſich ein menſchenwürdiges
)aſein erringen. Das kann nur geſchehen, wenn ſich Mann

für Mann dem Deutſchen Zentral-Brauerverbande
anſchließt. Vereint ſind wir eine Macht, einzeln nichts.

Es entſpann ſich nach dem Vortrage eine rege Debatte, an
welcher ſich auch ein Bundesgeſelle beteiligte. Des Kollegen
Hartmanns Ausführung gipfelten darin: Erſt komme ich, dann
noch einmal und ſo fort, dann erſt die andern. Auch meinte er,
daß das Kollegialitätsgefühl bei den Vundesbrüdern viel mehr
vorhanden wäre, wie bei den Zentralocganiſierten. (Wenn die

Bundesgeſellen einen andern über die Leiter werfen daß er dann
mehrere Tage krank iſt, iſt das auch Ko legiglität?) Der Referent

T

vor ſich.

und noch mehrere Redner widerlegten aber den Bundesgeſellen. Mit
einem nochmaligen kernigen Appell an alle Anweſenden ſchloß der
Vorſitzende mit einem Hoch auf den Zentralverband der Brauer

die Verſammlung 8.
Aue dem Reiche.

Berlin. Nicht weniger als 346 Reſerviſten, Wehrleute der
Land und Seewehr 1. und 2. Aufgebots und Erſatzreſerviſten,welche ſämtlich ihren letzten Wohn in Berlin gehabt haben,
werden unter der Beſchuldigung, ohne Erlaubnis bezw. ohne der
Militärbehörde davon Anzeige erſtattet zu haben, ausgewandert
zu ſein, vom Amtsgericht Il Berlin auf den 2. Mai zur gericht-
lichen Verhandlung laden Gegen den früheren Redakteur
der Herliner Neueſten Nachrichten, den Haupt mann a. D. Bene-

wurde am Montag vor der zweiten Strafkammer bei ver-
chloſſenen Thüren verhandelt. Der Angeklagte war beſchuldigt,
lüngere Leute, welche bei der von ihm redigierten Zeitung be-
dienſtet waren, zum Dulden von unzüchtigen Handlungen genötigt
u haben. Der Gerichtehof ſprach den Ung klagten, der vom

Rechtsanwalt Wronker verteidigt wurde, von der Anklage der
Nötigung in allen Fällen frei und verurteilte ihn nur wegen Be-
leidigung durch Vornahme un züchtiger Handlungen ineinem Falle zu einer Gefängnisſtrafe von 6 Wochen, wovon 4
da durch die erlittene Unterſuchungshaft für verbüßt erachtet
wurden.

Gleiwitz. Wegen Eidesverweigerung wurde von der hieſigen
Strafkammer der Grubenarbeiter Joſeph Gaida aus Zabrze zu
150 Mark Geldſtrafe, 3 Tagen ſofort vollſtreckbarer Haft und in
die Koſten des vertagten Termins verurteilt. Gaida ſollte in einer
Strafſache gegen den Schlepper Kaduk von der Königin Luiſe-
Grube als Zeuge vernommen werden. Als er den Eid leiſten

weigerte er ſich und führte an, er habe in der Voruntecr-
uchung den Eid abgegeben und der Menſch dürfe nur einigeſchwören. Die Werhandiung mußte vertagt werden.

Breslau. Wieder eine Schießerei. Jm Pogorzelletzer
Walde bei Koſel fand ein Piſtolen Duell zwiſchen zwei Sekonde-
leutnants vom pommerſchen Infanterie Regiment Nr. 42 und dem
stud. med. Kaſchny aus Koſel ſtatt. Letzterer wurde am rechten
Unterſchenkel verletzt. Das Duell ging unter ſcharfen Bedingungen

Kaſchny ſtudierte bisher an der Univerſität Greifswald,
wo die beiden Offiziere in Garniſon liegen.

Poſen. Dem hieſigen photographiſchen Verein iſt es bei Ver
ſuchen mit Röntgenſchen Strahlen gelungen, eine Kugei,
die ſeit vierzehn Jahren in der Hand eines Herrn ſaß, ſowie
Schrotkörner, die ein Knabe ſeit einem Jahre in der Hand hatte,
zu photographieren.

Vermiſujtes.
Die Regierung von NeuSeeland hat eine Prämie von

1000 Lſtrl (270000 M.) ausgeſetzt für das beſte Verfahren zur
Ausrotung der Ka ipchenplage.

Eine intereſſante wiſſenſchaftliche Expedition wird in
wenigen Tagen nach Waſyvingtyn zurückkehren. Am 1. November
v. J. begab ſich Profeſſor W. Me Ghee vom Ethnologiſchen
Bureau mit mehreren Beg'eiters nach der im Kaliforniſchen Meer-
vuſen gelegenen Jnſel Tburon, die von den noch ganz dem Kann'-
batiemus ergebenen Seri Jndianern bewohnt iſt. Alle Ver'nuche
früherer Forſcher, auf der Jnſel zu landen, ſcheiterten oder endeten
mit dem Tode der Wiſſensdurſtigen. Jetzt meldet ein Telegramm
aus Hermoſillo, daß der von Me Shee geleitete Expedition die
Durchforſchung der Jnſel geglückt ſei, und daß die Teilnehmer an
dem gefahrvollen Unternehmen wohlbehalten auf dem mexikaniſchen
Feſtlande angelangt wären.

Eingeſandt aus Mühlberg a. Elbe.
Am 19. Januar feierte der hieſige ArbeiterTurnverein „Friſch

auf!“ ſein erſtes Vergnügen, beſteh nd in Theater und Ball, welches
ur größten Zufriedenheit der Anweſenden verlief. Zu dieſem

Vergnügen waren auch an viele Damen Einladungen ergangen.
Die meiſten waren auch erſchienen, bis auf einige, welchen da
das Vergnügen im Arbeiter-Lokale abgehalten wurde von ihrer
Herrſchaft unterſagt wurde, in ein derartiges Lokal zu gehen.
Am ſchönſten und ſchmeichelhafteſten aber drückte ſich ein hieſiger
Geiſtlicher über die r ſeines Dienſtmädchens aus Er
meinte: Es ſei eine große Unverſchämtheit, das Dienſt-
mädchen eines Geiſtlichen zu einem derartigen Ver-
gnügen und noch dazu in ein ſolches Lokal einzuladen
Er erlaube ihr durchaus nicht, dieſes t 4 beſuchen.
Nun, das Mädchen wird ſich über die ſchöne Redensart i res
v getröſtet haben, uns aber giebt dieſer Ausſpruch aus
dem Munde des frommen Gottesmannes viel zu denken. Wäre
das Lokal kein ſozialdemokratiſches, und verkehrten nicht Arbeiter
dort, hätte ſie auch hingehen können. Wie wäre es denn, wenn
ſich die Arbeiterſchaft Mühlbergs ſagte wir wollen nicht mehr die
Predigten dieſes Herrn beſuchen? Wir glauben, daß
dann der u ganz andern Anſichten über die Arbeiter
käme. Wir aber wollen uns durch derartige Ausſprüche aus dem
Munde von berufenen der ſozialdemokratiſchen Arbeiter
bewegung nicht abhalten laſſen, den Wirt unſeres „berüchtigten

Lokals weiter zu unterſtützen. A.
Für die Redaktion verantwortlich: A. Weißmaun in Halle

Der Arbeitsnachweis ger Verbin, Dachdecker

befindet ſich bei Faulmann, Gartenſtraße 7.
Daſelbſt Sonnabend den 1. Februar 1896, abend 8 Uhr

Versammlung.den 2. Icktuar Familieuabend, ren freng e Worten.

Geschaäfts-Debernahme.
Einem geehrten Publikum von Halle, insbeſondere meiner verehrten Nach-

barſchaft hiermit die ergebene Anzeige, daß ich das

ngast Restaurant zum Zwinger ?Vrst.
übernommen habe. Jndem ich die geehrten Herrſchaften bitte, mich bei meinem
neuen Unternehmen zu unterſtützen bin ich geſonnen, den mich Beehrenden mit
nur guten Speiſen und Getränken aufzuwarten.

Hochachtungsvoll C. ehweizer.,
früherer Wirt des Vereinshauſes, Kahla a. S.

S Einer sage es clem ancern.
Jn der Uhrenhandlung von

A. Sparmann, Halle a. S. gr. Steinſtraße 47
(gegründet 1868)

h Sie in erſtaunlicher Auswahl zu wahrhaft fabelhaft billigen Preiſen:
egulatenre, z. B. mit Schlagwerk, 14 Tage gehend, von 12 Taſchen-

uhren von 6 gold. Damenuhren, 14kar., halb offen (g. g.) von 20.4 an.
Wetker (Zunghanus), unübertroffenes Fabrikat, von 2.50 M. an.

Sämtliche Uhren haben nur Werke J. Qualität; übernehme daher für
de 5 Jahre Garantie. Größte e Reparaturwerkſtatt am
latze in nur rer Ausführung bei billigſten Preiſen. Jch offeriere Federn

à 1 Bylinder à 2 ein Uhr reinigen I Kapſel 15 4, Schlüſſel 5 4.
dar Uhr wird der genaueſten Kontrolle unterworfen und leiſte für jede 2 Jahre

arantie. Sämtliche Preiſe ſtehen völlig außer Konkurrenz, wofür ich jede
Garantie übernehme.

Aus den amtlichen Bekanntmachungen.
Zu ermitteln ſucht die Armendirektion den Aufenthalt des 47jähr. Tage-

löhners Bernhard Kz upalla.

v

Zu vermieten iſt eine im Obergeſchoß des ſtädt. Grundſtücks kl. Ulrichſtr. 3
gelegene Wohnung, die aus Stube, Kammer und Küche beſteht. Termin Mitt-
woch den 5. Febr., vorm. 10 Uhr, im Stadtſekretariat, Rathaus, Zimmer Nr. 30.

G. Frödes Gasthaus, Delitzseh.
Garten Reſtaurant mit Kegelbahn, gr. Konzert u. Ballſaal.

Empfehle meine Lokalitäten bei Ausflügen 2c. zur geneigten Benutzung.
Gute Küche. ff. Biere u. Weinec. G. Fröde

D 7 d WD Ausverkauf. mWegen Aufgabe des Ladengeſchäfts ſtelle mein großes
A Uhrenlager zum Ausverkauf. Sämtliche Uhren ſind

25 bibiger als jede Konkurrenz. Da die Preiſe aus
nahms!los daſtehen, aſſe Keiner die Gelegenheit vorüber-
gehen. Für jede Uhr 5 Jahre Garantie.

h Reparaturen äußerſt billig! V
I. Keiche, gr. Ulrichſtraße 6.

e Soeifenin allen Sorten, wie Elain, TerpentinSalmiak, Elfen-
bein, Haushalt, Oran en eerr Harzkern u. ſ. w.

empfie

W. Ducddenbostel,
Breite- und Laurentinsſtraßen-Ecke.

Pauf Böttehers Rasier- Salon Lederfett
l Fern fohl J et V ütatra e 9ält ſi heſtens empfohlen. r. Ulrr F. A. Patz, eben Mars-la-Tour.Hüte und Wützen Reichswürſtchen K Zauerſche,

empfiehlt zu billigen Preiſen in hochf. Qualität, täglich friſch,

Karl Bittner, I wfehiü. Fetter
Fleiſcherftraße 41. Magdeburger Wurstfabrik

W Achtung! Halle a. S., Leipzigerſtr. 73.
2 Giebichenſtein, gr. Brunnenſtraße 57 Donnerstags Knoblauchwürſtch.

koſtet Raſieren 5 4 nur, Wvon kratzen keine Spur. e

Feine Maskenkoſtüme verl. billig

Konsumhalle,
olleuunsuo

Bringe meinen Raſier Salon in empf. ne
Erinnerung R. Bräutigam Harz 15. Giebichenſtein, Brunnenſtraße 58.

Rügenwalder
Gänſepökelfleiſch

à Pfund 55

H. Dobberstein
1 alter Markt 1.

x Garant. 6 Pfd.ehtes Roggenbrot 4o
empf. G. Hädſicke, Schwetſchkeſtr.

Friſche Naturbutter, Poſtkolli 10
Pfd. 6.60 .4, verſ. franko Nachnahme.
Karoline Sievers, Ortelsburg, Oſtp.A. Krause Wormliterſtraße 9.

ügerwald. Gänſepöbelſleiſth,
ff Sauerkohl, nittbohnen,
aure, Senf- und Pfeffergurken,
reißelbeeren mit und ohne Zucker,

MiſchObſt, Pflaumenmus,
gutkochende Hülſenfrüchte

empfiehlt billigſt
G. Zörneer, Glauchaerſtraße 29

u. auf d. Wochenm., Stand h. d. Fiſchw.

ff. SpeckFett
mit Gewürz gebraten

à Pfund 45 4,

à Pfund 35

S

Pflaumenmus
à Pfund 20 J.

Butterhandlg. Viktorie
4 alter Markt 4.

Verlag und iur die Innere berantwort ich u. r BHulle. wruck der welleſchen GenoſſenſchaftsBus dru kerei (c. G. m. b. H.) Halle.
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